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Imla-Gebirge durchftotzen
Die Schrvarzmeer-Kiiste der Krim erreicht— Zwei Sowjettransporter versenkt— Nener Uebergangsversnch

über die Newa vereitelt

DRB . Aus dem Führerhauptquarkier . 8. Nov . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

«Auf der Krim wird die Verfolgung sowohl in südlicher
wie östlicher Richtung fortgesetzt. Trotz schwieriger Ge¬
ländeverhältnisse ist das Iaila -Gebirge an einer Stelle be¬
reits durchstoßen und die Küste dse Schwarzen Meeres er¬
reicht. Die Luftwaffe bombardierte die Krimhäfen Sewasto¬
pol, Jalta und kertsch und versenkte in diesen Gewässern
zwei Transporter mit zusammen 10 000 VRT sowie ein
Bewachungsschiff. Fünf weitere Handelsschiffe und ein klei-
ner Kreuzer der Sowjets wurden durch Bombenwurf er¬
heblich beschädigt.

Bei Leningrad brach ein unter starker Artillerievorbe¬
reitung unternommener erneuter Uebersehversuch des Fein¬
des über die Newa unter schweren Verlusten für den Geg¬
ner in der deutschen Abwehr zusammen . Von etwa 100
Booten wurde die Hälfte versenkt, der Rest zur Umkehr ge¬
zwungen . Wiederholte , vom Panzern unterstützte Aus¬
bruchsversuche des Feindes an der übrigen Einschlietzungs-
fronk wurden größtenteils schon in der Bereitstellung zer¬
schlagen.

Starke Kampffliegerkräfte führten bei Tage schwere
Angriffe gegen die für die Kraftwagen - und Flugzeugher¬
stellung bedeutende Industriestadt Gorki durch. Volltreffer
schweren Kalibers richteten im Autowerk Rlolotow , im
Werstgelände an der Wolga und in den Bahnanlaaen der

sraor grozze sersiorungen an . nieyrere ausgevretteie
Brände entstanden . Bel Luftangriffen aus Leningrad konn¬
ten kriegswichtige Anlagen ln Brand geworfen werden.
Auch Moskau wurde in der letzten Rächt bombardiert.

Im Seegebiet der Färöer versenkten Kampfflugzeuge
einen Frachter von 5üv0 VRT und erzielten Bombenvoll¬
treffer auf einem weiteren größeren Handelsschiff.

Vorpostenboote wehrien im Kanal wiederholte Angriffe
britischer Schnellboote erfolgreich ab. Im Arkilleriegefecht
wurden ein feindliches Schnellboot versenkt, zwei andere
wurden durch mehrere Treffer beschädigt.

3m Golf von Suez wurde am Z. November ein briti¬
sches Torpedoboot durch Bombenwurf eines deutschen
Kampfflugzeuges beschädigt.

Britische Bomber unternahmen in der vergangenen
Rächt wirkungslose Angriffe auf West, und Rordrvest-
deutschland."

Keotosia
Hausithandelshafen der Krim.

Die von den Deutschen besetzte Hafenstadt Feodosia, die
im 13. Jahrhundert von Italienern gegründet wurde, liegt
im Südosten der Halbinsel Krim am Anfang der Halbinsel
von Kertsch, die im Süden durch das Schwarze Meer, im
Norden durch den großen Salzsee Siwasch und bas Asowsche
Meer begrenzt wird. Die Einnahme von Feodosia bedeutet
also die Abriegelung der Kertscher Halbinsel.

Gorki unter Einwirkung der deutschen Watten
Die Bedeutung dev deutsche« Luftangriffe auf das wichtige sowjetische Rustungszentruur

Berlin,  S . Nov. Wie bereits durch OKW-Bericht be¬
kanntgegeben wurde, führte die Luftwaffe am 4. 11. mit stär¬
keren Verbänden von Kampfflugzeugen einen wirkungsvollen
Angriff auf Jndustriewerke in Gorki durch. Das große Auto¬
werk, Flugzeugwerke und Werftanlagen wurden schwer getrof¬
fen. Eine Reihe von Werkhallen wurde zerstört und in Brand
gesetzt, ein Kesselhaus mit Fabrikschornstein zerstört; der
Schornstein stürzte ein.

Mit dieser Nachricht wird die Aufmerksamkeit auf eines
der großen Industriezentren gelenkt, die von den Sowjets im
Hinterland des europäischen Gebietes der*Sowjetunion an¬
gelegt wurden. Diese Zentren bedeuten jeweils eine ungeheure
Konzentration in sich zusammenhängenderIndustriezweige.
Das wichtigste Jndustriewerk Gorkis ist das sogenannte Molo-
tow-Autowerk Es gehört zu den ganz großen Fabrikations-
anlagcn der Sowjetunion, dem an Umfang und Kapazität nur
noch das Autowerk in Moskau gleichkommt. Beide Werke zu-
fammen bilden das Rückgrat der Autoindustrie der Sowjets
und sind für die Kriegsführung ausschlaggebend. Neben
Transportfahrzeugen aller Art werden hier auch die Panzer¬
kampfwagen für die Armee hergestellt.

Wie das Molotow-Werk sind auch die anderen Industrie¬
betriebe in Gorki ganz auf die Kriegsindustrie abgestellt. Hier
liegt auch eine der großen Flngzeugfabriken zusammen mit
sehr bedeutenden metallverarbeitenden Industrien , die alle
Arten von Maschinen und Geräten Herstellen, die von den

übrigen Industrien in Gorki benötigt werden. Hierzu gehören
sowohl Hütten- und Stahlwerke als auch Werkzeugmaschinen¬
fabriken, Motorenfabriken sowie Fabriken von elektrischem Ge¬
rät für Rundfunk, Telefon und militärische Nachrichteneinrich¬
tungen.

In einer der Vorstädte befindet sich ein großes Rüstungs¬
werk, in dem Geschütze, Maschinen, Geräte und sonstige Waf¬
fen und Munition jeder Art hergestellt werden.

Die bedeutsame Lage der Stadt an der Einmündung der
Oka in die Wolga hat die Sowjets veranlaßt, große Wersten
in unmittelbarer Verbindung mit Stahlwerken, Waffen- und
Motorensabriken anzulegen Hier werden nicht nur militä¬
rische und Gütertransportschiffe für die Flußschiffahrt, son¬
dern auch U-Boote und kleinere Hilfsschiffe'für die Seeschiff¬
fahrt gebaut. Zur Versorgung dieser riesigen Werke und ihrer
Erzeugnisse mit Benzin verlegten die Sowjets auch Brenn-
stoffvaffinerien hierher, die aus dem Kaukasus Rohöl erhalten
und es weiterverarbeiteten.

Gorki, das frühere Nischni-Nowgorod, zählt heute 550 000
Einwohner und gebürt mit Moskau zu den ganz großen Nü-
stnngszentren der sowjetischen Kriegsmaschinen. Gle'ch Mos¬
kau liegt es nun auch unter der unmittelbaren Einwirkung
der deutschen Waffen und hat Lei dem Angriff am Dienstag
große Schäden bavongetragen. Die Ausschaltung dieser beiden
Rüstungszentren bedeutet eine katastrophale Verminderung
der sowjetischen Kriegsstärke.

SswlelWfse an der KrimWIe im Vombenregen
Auch Bahnlinien mit gutem Erfolg bombardiert

Berlin,  5 . Nov. Die deutsche Luftwaffe setzte auch am
4. 11. die Bombardierung der Schiffe, mit denen die Sowjets
Truppen und Material aus den gefährdeten Krimhäfen abzu-
transportiercn versuchen, mit guter Wirkung fort.

In wiederholten Angriffen gegen verschiedene Häfen wur¬
den große Mengen des zur Verladung bestimmten Kriegsge¬
räts vernichtet und den zur Verschiffung bereitgestellten Sow¬
jet-Einheiten schwere blutige Verluste beigebracht.

Im übrigen Südteil der Ostfront bombardierte die deut¬
sche Luftwaffe insbesondere Bahnlinien mit gutem Erfolg. Elf
in Fahrt befindliche Transportzüge , sieben Lokomotiven und
über 125 auf Bahnhöfen abgestellte Eisenbahnwagen verfielen
der Vernichtung. 26 weitere Züge und drei Einzellokomotiven
wurden von Bomben getroffen und zum Halten gezwungen.

Billiger Rat der Themsekrämer
Sowjetflotte hat sich selbst zu versenken

Berlin , 5. Nov. Im britischen Nachrichtendienst jammerte
Dr . Fraser über den stürmischen deutschen Vormarsch auf der
Krim, die er noch vor kurzem als „uneinnehmbar" bezeichnet
hatte. Seine größte Sorge galt der bereits stark dezimierten
sowjetischen Schwarz-Meer-Flotte, die durch das Vorgehen der
Deutschen auf Sewastopol und Kertsch, wie er sagte, aufs
äußerste bedroht sei und sich einem großen „Seedrama" gegen-

übersehe. „Wir können aber überzeugt sein", so erklärte er als
echter Brite weiter, „daß die sowjetische Vernichtnngstaktik
auch in den Gewässern des Schwarzen Meeres fortgesetzt wer¬
den wird und ie Sowjets ihre Schiffe nicht in die Hände der
Deutschen fallen lassen werden".

Ein Hinweis, der an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig
läßt : Auf dem Altar der sterbenskranken britischen Plntokra-
tie muß auch die Sowjetslotte als Todesopfer dargebracht
werden. Aber weshalb sollten die Bolschewisten auch billiger
davon kommen, als alle früheren Bundesgenossen der Krämer
an der Themse.

Vereitelter Einflugversuch
DRB Berlin , 5. Rov . Deutsche Jagdflieger steltten lm

Laufe des 4. November über dem Kanal einige Gruppen
britischer Flugzeuge , die gegen die befehlen Gebiete anzu¬
fliegen versuchten. Die deutschen Jäger stießen in die ge¬
schlossenen Verbände der Briten hinein un- zwangen sie zur
Auflösung.

Einzelnen britischen Flugzeugen gelang es, über das
Küstengebiet des Kanals zu kommen, wobei sie in den star¬
ken Feuergürtel der deutschen Bodenabwehr gerieten. Jäger
und Flak schössen insgesamt vier britische Flugzeuge ab und
ließen die übriaen zu keinem Erfolg kommen-

Oie richtige Diagnose
RSK . Als der tschechische Staatspräsident Dr . Hacha am

15. März 1939 sein Volk unter den Schutz des Reiches stellte,
dem die beiden Länder Böhmen und Mähren schon früher
jahrhundertelang angehört hatten, da versprach am nächsten
Tage der damalige Oberbürgermeistervon Prag Dr- Klapka
loyale Mitarbeit in die Hand des damals in der alten Pra¬
ger Kaiserburg weilenden Führers . Und Hunderte anderer
führender Tschechen schlossen sich aus freien Stücken diesem
Schwur an. Es schien etwas wie eine plötzliche Erkenntnis
über das ganze tschechische Volk hereinzubrechen, daß der
Weg in eine bessere Zukunft nicht mehr wie in den letzten
zwanzig Jahren gegen das Deutsche Reich und Volk führen
kann, sondern nur über die Zusammenarbeit mit dem deut¬
schen Volk. Das Angebot der loyalen Mitarbeit wurde deut¬
scherseits angenommen und fand seinen Niederschlag in der
großzügigen staatsrechtlichen Konzeption eines Protektora¬
tes, das weitestgehende innerpolitische Selbstverwaltung für
das tschechische Volk vorsah. »

Die vorbehaltlose und ehrliche Eingliederung in den
Rahmen des GroßdeuUchen Reiches mußte voraussetzen las¬
sen, daß von tschechischer Seite die alte Orientierung nach
den westlichen Demokratien Englandund Frankreich aufge¬
geben und durch eine bewußte geistige und politische Ausrich¬
tung auf das Reich ersetzt worden wäre. Aber verbrecherische
Feindseligkeit und Unfähigkeit zahlreicher führender Tsche¬
chen in verantwortungsvollstenöffentlichen Stellungen führ¬
ten dazu, daß diese notwendige Umstellung teilweile aus¬
blieb und dagegen die alten Fäden zu den Westmächten, den
ehemaligen Bundesgenossen und Feinden des Reiches, gleich
nach der Aufrichtung des Protektorates von neuem ange¬
sponnen wurden. Unter verbrecherischem Mißbrauch der zu¬
gestandenen Selbstverwaltung stellten Offiziere der ehemali¬
gen tschechischen Armee und hohe Beamte der Protektorats¬
regierung unmittelbare Verbindungen zu der nach London
geflohenen Emigrantenclique her, um von dort Weisungen
für den unterirdischen Kampf gm-m das Re' ch entgegenzu-nebmen.

Heute steht fest, daß ncchc nur R^ cyiugs und Befehl«,
sondern auch Geldmittel aus jenen ausländischen Quellen
ins Protektorat flössen, um käufliche Subjekte anzuwerben.
Die im Solde der Feinde Deutschlands stehenden Elemente
arbeiteten nach den Befehlen ihrer ausländischen Auftrag¬
geber in zwei Richtungen: einerseits waren sie bemüht, durch
umfangreiche Störungen der Ernährungswirtschaft Unruh«
in die"Bevölkerung des Protektorats zu tragen, und ande¬
rerseits organisierten sie bewaffnete geheim; Widerstands¬
gruppen, die Sabotageakte in kriegswichtigen Betrieben und
auf Verkehrswegen verüben sollten. Das Endziel all dieser
unterirdischen Verbrechertätigkeit war ein vollkommene^
Chaos in der Ernährungswirtschaft und eine dadurch her¬
aufbeschworene Auflehnung gegen das deutsche Ordnungs¬
prinzip.

Die von London propagierte Wirtschaftssabotageim
Protektorat wirkte sich vor allem in einem Ueberhandneh-
men des Schleichhandels und Wuchers mit Fleisch, Mehl,
Fett und anderen lebenswichtigen Gütern aus, wodurch vor
allem die arbeitenden Schichten am härtesten betroffen wur¬
den, die die Knappheit der allgemeinen Versorgunoslagezu¬
erst zu spüren bekamen. Durch Sckwarzschlachtungen wurden
Tausende von Stück Vieh und Schweinen der öffentlichen.
Versorgung entzogen, und das Fleisch wanderte zu Wucher¬
preisen in die Hände einer kleinen Schicht begüterter Krelle,
vor allem der Juden.

Die Planung der direkten Sabotage baute sich auf einer
gebietsmäßig gegliederten Organisation auf, in der ehema¬
lige Generale die Führung innehatten, die sogar versuchten,
die Körpererziebungder gesamten heutigen tschechischen Ju¬
gend auf dem Wege über den tschechischen Turnverband
„Sokol" ihren verbrecherischen Zwecken dienstbar zu machen.

Ehe diese Feinde des Reiches aber zum Schlage aus-
holen konnten, traf sie die volle Schwere des Gesetzes, und
mit einem Male wurde das ganze Netz der Verschwörung
zerrissen und aufgedeckt. Am 28 September 1941 verklängt«
oer Stellvertretende Reichsprotektor ff-Obergruppenführer
General Heydrich den Ausnahmezustand über einige Ge¬
biete des Protektorats. Jede Sabotagehandlung wurde mit
der Verfolgung nach dem Standrecht geahndet.

Nunmehr, nach fünf Wochen, lassen sich die wohltätigen
Wirkungen dieses scharfen Durchgreifens bereits in weitem
Umfange erkennen. Es zeigt sich nunmehr schon mit aller
Deutlichkeit, wie wenig Widerhall die verbrecherische Tätig¬
keit jener mit englischem und jüdischem Gelds gekauften
Subjekte in den breiten tschechischen Massen gefunden hatte.
Gleichzeitig läßt sich aber auch erkennen, daß der operative
Eingriff das Uebel an der Wurzel gepackt und ausgebrannt
hat. Mit der Ergreifung der Rädelsführer ohne Ansehen
von Rang . Stand und Namen wurde der Zersetzungsarbeit
ein Ende bereitet, die von London in Szene gesetzt werden
sollte und in deren Kulissen auch im Protektorat natürlich
die Juden tätig waren.

Heute haben Schleichhandel und Lebensmittelwucher im
Protektorat praktisch aufgehört. Die vom Stellvertretenden
Reichsprotektor erlassene Aufforderung zur straffreien Nach¬
meldung verborgener Vorräte im Handel hat ein ebenso
überraschendes Ergebnis gezeigt wie die Aufforderung zur
Meldung des wirklichen Viehbestandes. Die aktive Sabo¬
tage durch Anschläge auf lebenswichtige oder kriegswichtige
Betriebe und Verkehrsweg« hatte schon vorher nur in men -



gcn Gcb.el. n ocs Prs .etlorats ihre vrgamianon auszreyrn
können. Ueber das außerordentlichwichtige Industriegebiet
von Pilsen brauchte zum Beispiel der Ausnahmezustand,
überhaupt nicht verhängt zu werden. Daraus läßt sich erken¬
nen, wie wenig im Grunde die tschechische Arbeiterschaft im
Gegensatz zu aller Londoner Lügenpropaganda mit diesen
Dingen zu tun hatte.

Was in den letzten Wochen im Protektorat vor sich ging
das war ein Gesundungsprozeß, eine Art heilsames Fieber,
in dem sich eine kleine Nation schüttelte, die von einer eng¬
lischen Krankheit befallen war. Der deusiche Arzt stellte im
kritischen Moment die richtige Dignose auf, bekämpfte den
Willen zum Chaos und das von London angezettelte Per -,
brechen mit unbestechlicher Gerechtigkeit. Und heute ist es
bereits klar ersichtlich: Wie überall an den Fronten in Ost
und West und Süd und Nord, so warf auch im Protektorat
der deutsche Ordnungswille alle heimlichen und offenen
Feinde einer gerechten Neuordnung zum besten der Schaf¬
fenden^' ^er.

Die Lialiener rm Osten
Große Erfolge der 2Zkägigen Schlacht.

DNB Rom, 5. Nov Zu der im deutichn Wehrmâ s-
bericht gemeldeten Besetzung zweier wichtiger Industrie¬
zentren im Donezbecken durch Truppen des italienischen
Expeditionskorps melden Sonderberichterstatter italieni¬
scher Blätter , daß die italienischen Truppen im Laufe dieser
Operationen Tausende von Gefangenen gemacht und be¬
trächtliches Kriegsmaterial erbeutet haben Auf einer Tiefe
von 40 Kilometern mußten die italienischen Kolonnen den
Gegner aus zahlreichen Befestigungen Hinaustreiben und
30 Minenfelder durchqueren. Die Schlacht dauerte 23 Tage
ünd rollte unter heftigen Regengüssen ab

Ueber die Kampfhandlungenvom 4. November schreibt
ein Sonderberichterstatterder Agentur Stefan!: „Die ita¬
lienischen Truppenverbände (Bersaalieri und Infanterie)
wurden zu wiederholten Malen bei ihrem Industrie- und
Bergwsrksgebiet von starken Einheiten der Sowjets, die
von mittlerer Artillerie unterstützt wurden, heftig angegrif¬
fen Sie gingen lofort zum Gegenangriff über um die
Flanken- und Umg'hungsangrisfe der Sowjets abzuschla¬
gen. Die Kämpfe zerfielen in zahllose einzelne
Kampfhandlungen,  in denen die feindlichen An¬
griffskolonnen. die sich dem italienischen Vormarsch ent-e-
genstellen wollten, zersprengt wurden Die italienische
L u ft  wg ffe  halst am gleichen Tag ebenfalls Erfolge a»f-
zuwenen. Fünf italienische Jäger , die ein Versorgungs-
flugzeua geleiteten, gießen aus einen sowjetischen Verband
von nenn Kampfflugzeugen, die im Schutze von 20 Jägern
flogen. Trotz der sechsfachen Ueberlegenheit stürzten sich die
Italiener auf den Gegner Es gelang ihnen durch ihre wü¬
tenden Angriffe und durch eine große Wendigkeit ihrer
Flugzeuge trotz der erh:blichen Feuerüberlegenheit des
Feindes den Verband zu zerlvrengen und im Einzelanarifs
drei bollchewsitchche Jäger abzuschießen. Der Gegner zog
es vor. eiligst zu verschwinden In einem anderen Abschnitt
wurde ein iowietllches Kampfflugzeug bei einem Angriff
auf eine italienische Kolonne von gut liegenden Schüssen
italienftchpy ob-"gchnss?n.

Uebersehverfuche über den Donez gescheitert.
DNB. Im Einsatzgebiet der ungarischen Truppen unter¬

nahmen die Bolschewisten ilebersetzoeriuche über den Do¬
nez. In erfolgreicher Abwehr dieser sowjetischenV:rsuche
schlugen die ungarischen Truppen die Bolschewisten zurück
und fügten ihnen schwere Verluste zu.

„Triumph Todts"
Engländer über das deutsche Organisationsvermögen.
Genf, 5. Nov. Die „Daily Mail" machte den Versuch,

den Engländern die Ueberlegenheit der deutschen Krieg¬
führung an der Ostfront zu erklären. In einem Leitartikel
unter d:r Ueberschrist„Triumph Todts" schreibt das Blatt
u. a„ diejenigen Leute in England, die nichts von Stra¬
tegie verstünden, neigten leicht dazu, die deutschen Erfolge
in der Sowjetunion nur darnach zu bemessen., wieweit die
deutschen Truppen vor Moskau stünden. Für die Militär-
fachleute jedoch sei dieses Moment unerheblich. Die Deut¬
schen hätten diesen Feldzug gegen die zahlenmäßig über¬
legenen sowjetischen Streitkräfte gestartet in der Erkennt¬
nis, daß das deutsche Organiiationsvermögsn dem sowje¬
tischen weit überlegen sei. Die bisher von den Deutschen
erzielten Erfolge bewiesen die Richtigkeit dieser Annahme

Die von den Deutschen während des ganzen Krieges
verfolgte Taktik laufe daraus hinaus, daß sie schnelle und
plötzliche Offensiven an ganz verschiedenen Kampfabschnit¬
ten begangen. Ganz plötzlich verlagerten sie so das Schwer¬
gewicht vom Norden zum Süden, dann wieder zum Nor¬
den und griffen stets an solchen Punkten an» so sie wüß¬
ten, daß der Gegner schwach sei. Ihr Oreanisakionsvermö-
gen und die ausgezeichnete Arbeit, die die Organisation
Todt hinter der Front leiste, gebe den Deutschen sehr große
Möglichkeiten, ganz im Gegensatz zu den Sowjets, ihre Re¬
serven sehr schnell von einem Kampfabschnitt zum anderen
zu transportieren. In vielem Fällen sei es scgar fo. daß
beim Eintreffen der sowjetischen Verstärkungengelegentlich
einer deutschen Offensive die Hauptmacht der angreifenden
Deutschen sich schon wieder zum Angriff bereits an einer
anderen Stelle der Front befinde.

Es könne im großen und ganzen kein Zweifel darüber
bestehen, daß die deutschen Erfolge in der Sowjetunion Dr.
Todt in hohem Maße zu verdanken feien. Das, was er und
seine Organisation vollbrachten lei „erstaunlich".

1̂ 2 britische Zerstörer verloren
DNB. Die britische Admiralität Ist in der ganzen Welt

dafür bekannt, daß sie die Verluste der britischen Kriegs¬
flotte nur zu einem kleinen Teil und nur nach langem Zö¬
gern bekanntgibt So ist es denn auch nicht verwunderlich,
daß sie die große Einbuße an Zerstörern, die sie ständig
durch die Angriffe der deutschen Unterseeboote und Ueber-
wasserstreitkräfte sowie durch die Luftwaffe erfährt, immer
wieder vor der Oeffentiichkeit zu verbergen oder einzu¬
schränken sucht. Sie ließ bisher nichts darüber verlaute,,,
daß die deutschen Unterseeboote während des Monats
Oktober fünf britische Zerstörer, die die Geleitzüge zu
sichern luchten, versenkten.

Durch diese Versenkungen erhöht sich die Zahl der von
der deutschen Kriegsmarine vernichteten britischen Zerstö¬
rer auf insgesamt 65 Dazu versenkte die deutsche Luft-
wasse seit kriegsbeginn insgesamt 47 britisck»? Zerstörer.
Die britische Admiralität hat aber bisher nur 5S Zerstörer
namentlich als verloren zugegeben, während es ln Wahr¬
heit 112 allein im Kampf mit der deutschen Kriegsmarine
und Luftwaffe sind

Proklamation AnlonesruS an das rumänische Volk
Bu 1arest,  S. Nov. Der rumänische Staatsführer Mar¬

schall An ton esc«  hat am Dienstag anläßlich der für den
S. November angesetzten Volksabstimmungeine Proklamation
an das rumänische Volk erlaffen. Darin heißt es u. a.: „Durch
Eure Unterstützungund das Verständnis unserer Verbündeten
konnten wir die Nation wieder auf den Weg der Ehre und
den Weg -unseres Rechts führen. Der heilige Krieg hat die
Gefahr, die uns der Kommunismus bereitete, klar erwiesen.
Nur dank des von der großen Armee des Reiches eröffneten
Kreuzzuges gegen den Bolschewismus konnten wir durch das
Opfer des rumänischen Soldaten den Boden unserer Väter be¬
freien. Dies werden wir nie vergessen. In diesem Kampf hat
der rumänische Soldat uns nicht nur die Befreiung gebracht,
sondern auch den Stolz , für die Zivilisation, für die Gerechtig¬
keit und für das zukünftige Europa gekämpft zu haben.

Die künftige Welt mutz eine Welt der Gerechtigkeit sein,
in der alle Völker und sozialen Klaffen ihre Ruhe und ihr
Recht finden. Nur die Nationen, die aufrecht kämpfe», werden
das heutige Ringen in Ehren Lberrstehen. Daher verlange ich
von Euch nicht nur , meine bisherigen Taten zu richten, son¬
dern dieser Aufruf ist auch ein Schritt zur Gestaltung einer
neuen Zukunft. Wir- müssen für die Armee alle Opfer bringen,
so. wie sie die Armee für uns brachte. Die Landwirtschaft nnd
das Bauerntum muffen unterstützt, die Produktion des Landes
gehoben werden. Die Siedlung der Bauern und der Front¬
kämpfer in den befreiten Gebieten und die Schaffung eines
Erbbofbesttzes wird der Bauernfamilie ihre Lebenskraft sichern.
Die Arbeiterschaft mutz sich im neuen rumänischen Staat der
ganzen Sorge der Nation erfreuen, da unsere wirtschaftliche

Selbständigkeit und Kraft von ihrer Hebung abhängt. Der rn-
manische Staat mutz mit allen Kräften ein nationales Bürger«
tum bilden und seine alte» Formen erneuern.

Indem wir das Land in den Kampf für die Ehre Euro«
Pas einfetzen, stehen wir an der Seite des großen national»
sozialistischen Deutschland Adolf Hitlers und des faschistischen
Imperiums Mussolinis. Dieser Krieg ist ein Kampf der Ge¬
rechtigkeit.

Nur in diesem Geiste kann sich Europa erheben. Alle Völ¬
ker Europas machen heute eine nationale Revolution durch,
aus der eine Einheit aller Völker des Kontinents entstehen
muß, wenn wir nicht wollen, daß die Anarchie die jahrhun¬
dertealte europäische Zivilisation vernichtet."

Der Marschall schloß mit einem Aufruf zur Einigung aller
Rumänen.

*

Wv die Abstimmung nicht am 9. November durchgesührt
werde» kann, wird sie in den folgenden Tagen bis zum 12.
November einschließlich durchgeführt. Juden  sind von der
Volksabstimmunga u s geschl o ssen. Die Bo!ksabst:mm"ng
erstreckt sich auch über die vom Bolschewismus befreiten Ge¬
biete Bessarabien  und der N o r d b u ko w i n a. Die .
Wnhikörperschaften bestehen aus, höchsten Justizbeamten des
jetzigen Bezirks, der Rektoren der Universitäten oder Schn,
len und Offizieren und Kriegsteilnehmern. Das Abstim¬
mungsergebnis wird von einer Kommission bekalintgeoeben.
die beim Justizministerium eingerichtet wird. Eine Pro¬
paganda  für oder gegen die Abstimmung ist verboten.

Sie Kämpfe vor Leningrad
Neue Ausbruchsversuche zerschlage»

DNB . Berlin , S Nov . Am Vormittag des 4. November
unternahmen die in Leningrad eineejchlossenen Sowjet-
kräste einen erneuten Ausbruchsversuch mit stärkeren Kräf¬
ten. Nach heftiger ArtRerie-Vorbereitung griffen die Bol¬
schewisten mit Unterstützung durch Panzerkampfwagenund
Kampfflugzeugen der Sowsetluftwaffe die Stellungen einer
deutschen Infanteriedivision an. Da die bolschewistischen
Angrisssvorbereitungen von den vorgeschobenen deutschen
Sicherungen rechtzeitig erkannt worden waren, wurde der
sowjetische Angriff erfolgreich abgewiesen. Die bolschewisti¬
sche Infanterie wurde teilweise schon in der Bereitstellung,
zum andere» Teil beim Beginn des Angriffs von wirk¬
samem deutschen Artillerieseucr erfaßt und zerschlagen. An
keiner Stelle der Einschließunesfronterreichten die Sowjet-
soldaten die deutschen Linien Die Bolschewisten hatten auch
bei diesem fehlgeschlagenen Ausbruchsversuch wieder
schwere blutige Verluste. Außerdem wurden n.u» sowje-
t' ' ch» Banzerkamplwagen. darunter mehrere 52-Tonnen-
Panzer . durch deutsche Panzersäger und die Flakartillerie
vern.chtel Fünf Sowjetslugzeuge wurden von der' Flak¬
artillerie abgeichossen.

In dem Abschnitt einer anderen deutschen Di¬
vision  wurden im Lause des 4. Nov-mber gleichfalls
zwei sowjetische Ausbruchsversuche abgewiesen. Die Bol¬
schewisten griffen hier in Regimentsstärke mit Unterstüt¬
zung durch Panzerkampswagen die deutschen Stellungen
an. Drei sowjetische Panzsrkampswagen wurden völlia ver¬
nichtet. Vier weitere Svwsetpanzer blieben nach mehreren
Treffern bewsgungsunsähia vor den deutschen Stellungen
liegen. Außer diesen sieben Panzerkampswaren verloren
die Bolschewisten an dieser Stelle der Einschließungsfront
zahlreiche Soldaten. die tot aus dem Kampsseld liegen blie¬
ben oder in deutsche Gesangen'chaft gerieten.

Schwere Artillerie des deutschen Heeres bekämpfte am
4. November wirksam Schiffsziele im Haien von Le¬
ningrad  Aus mehreren Schissen, darunter auf einem
sowjetischen Minensuchboot wurden Treffer beobachtet.

Sowjetische„Luftangriffe
DNB. Berlin, 5. Nov. Nachdem die Sowjets eben erst

mit ihrem „Stratosphärenangrifs aus Berlin" etwas ganz
Erstaunlichesgeleistet hatten, da sie dabei weder Flugzeuae

noch Bomben einzusetzen brauchten, haben sie gleich noch
einen billigen Angriff dieser Art gestartet. Am Mittwoch
früh überraschte der Moskauer Rundfunk die Welt mit der
Meldung über Angriffe der Sowjetluftwaffe aus Dan¬
zig , Königsberg und Riga,  die in der Nacht zum
Mittwoch vor sich gegangen sein sollten. Der Bericht, der
natürlich freudig von Reuter aufgegriffen wurde, meidet
Ervlosionen und Brände und sucht sich dadurch den An¬
schein von Wahrhaftigkeit zu g:ben, daß er mitteilt, vier
Sowjetslugzeuge seien nicht zu ihren Stützpunkten zurück¬
gekehrt.

Wo nun die Sowjets diese vier Maschinen verloren ha-,
ben, wissen wir nicht, jedenfalls nicht bei dem angeblichen
Angriff auf Danzig, Königsberg und Riga ; denn der hat
nie stattgefunden,  und diese Städte hatten in der
angegebenen Nacht überhaupt keinen Alarm. Doch was
kümmert das Radio Moskau oder seinen ehrenwerten Lü¬
gengenossen Reuter ? Sie lügew, was ihnen gefällt» nur
etwas zu stur und zu plump.

Bomben auf Leningrader Bahnhöfe.
DNB. Leningrad, dessen weites Stadtgebiet mit Ver¬

waltungsgebäuden, Kasernen und Industrieanlagen übersät
ist, war in der vergangenen Nacht wieder Ziel der deutschen
Luftangriffe. Treffer wurden beobachtet in der Gegend des
Finnlandbahnhofes, 'der im Nordosten der Stadt dicht an
der Newa liegt. Neben ihm dehnt sich das ausgedehnte Ar¬
tillerielaboratorium aus, auf der anderen Seite liegt die
Artillerie-Akademie. Südlich von ihr führt eine wichtige
Brücke über die Newa. Etwas abseits hat die Waffenfabrik
Kraßnoje Smamja ihren Sitz. Der Sktoberbahnhof. der
ebenfalls von Bomben getroffen wurde, ist der Endpunkt
der Moskauer Strecke. Er liegt aus dem jenseitigen Newa¬
ufer in der Nähe des Haupttelephonamtes: eine der Haupt¬
zufahrtsstraßen zum Stadtkern hin führt an ihm vorbei..

Drei Sowjetkriegsfahrzeugedurch Minen gesunken.
DNB. Am 4. 11 versuchten einige leichte Krieysfahr-

zeuge der Sowjetmarine im Finnischen Meerbusen aufzu¬
klären. Dabei gerieten mehrere Fahrzeuge der Sowjets
auf deutsche und finnische Minensperren. Nach heftigen De¬
tonationen sanken drei der sowjetischen Kriegsfahrzeuae.

Ein irüaenfcher Trost
Rechenkunsistückeüber die deutschen Verluste.

DNB. Die Briten haben angesichts der deutschen Siege
nicht viel Rezepte, um der Oeffentiichkeit die unvermeid¬
lichen Eingeständnisse schmackhaft zu machen. Das eine be¬
steht darin, einen neuen Raumoerlust ihrer bolschewisti¬
schen Bundesgenossenmit der Fabel ungeheurer deutscher
Menschenvcrluste zu verbinden. Zählte man zusammen,
was sie und die Bolschewisten seit Beginn des Ostfeldzuqss
den Deutschen zugeschrieben haben, so würde bald der Tag
kommen an dem die weiteren Erfolge der Deutschen nur
noch von bereits erschossenen oder zum mindesten verwun¬
deten Deutschen erzielt werden können. Dabei sagt sich jeder,
der einmal an einem Kriege teilgenommen hat. daß man
wohl beim Vorrücken, aber nicht beim Zurückgehen An¬
haltspunkte über die Höhe der feindlichen Verluste erhält,
daß asio alle bolschewistischenund britischen Behauptungen
von vornherein willkürlich sind. Dies wird dann noch mit
P multipliziert, so daß sich eine Zahl ergibt, die geeiqnet
scheint, den Briten den bolschewisti'chen Verlust an Raum,
Menschen und Material einigermaßen zu „versüßen".

Es ist aber kaum anzunehmen, daß angesichts ver sorr-
dcmerr>don deutschen darauf noch iemand herein¬
fällt. Die deutsch"» Wochenschauen  bieten seit langen
Monaten eenna Anhalt, um sich ein Bild der Wirtlichkeit
zu machen: Auflockerung in kleine und kleinste Trupps,
sorgfältige Ausnußuna des Geländes, sedes Vorgehen nn-
ter^ '-tzt durch schwer» Waste». msist noch durch Panzer
und Flugzeuge. Die Möglichkeit von Massenver-
lusten  ist durch eine scharfe Schulung sowie durch ein raf¬
finiert ausflebildetes Zusammenwirken der verschiedenen
Waffen zurückoeschraubt.  Es bleibt den Briten uw
benommen, die offiziellen Angaben über die de"" ch"n Ver¬
luste vorerst in Zweitel zu ziehen. Wenn es tät 'öc'i' ich noch
semon̂ u sEe den britisch-bolschewistischen
Rechevkuvststücken irgendwelchen Glauben beimißt, so
dürfte er umso enttäuschter darüber kein, daß der deutsche
Vormarsch, der nach den Angaben Moskaus und Londons
unweigerlich zum Stehen kommen müßte, unentwegt mit
gewohntem Schwung weitergeht.

Oie Spannung tm Pazifik
Nach einer Meldung des britischen Nachrichtendienstes

wurden in den letzten Tagen in Indien und Burma
zwei japanische Staatsangehörige verhaftet. Irgendwelche
Gründe für die Verhaftungen wurden von der indischen und
burmesischen Regierung nicht mitgeteilt.

Nach einer Meldung des britischen Nachrichtendienstes
gab der australische Ministerpräsident  Lurtin
in Canberra bekannt, daß das australische Kabinett ange¬
sichts der Lage im Pazifik leinen Entschluß, eine teilweise
motorisierte Division nach Uebersee zu schicken, erneut über¬
prüfen werde.

Einer Meldung aus Kalkutta  zufolge fand eine Kon¬
ferenz zwilchen Regierungsbeamten und Vertretern der in¬
dischen Eistnbahnen sowie der Stadtverwaltung statt, auf
der Maßnahmen für eine Evakuierung der Zivilbevölkerung
Kalkuttas im Ernstfälle besprochen wurden.

Nur knappe Mehrheit für Laguardia
Newhork, 5. Nov. Laguardia ist zum dritten Male mit

einer Mehrheit von nur 133 Stimmen gegen den demokrati¬
schen KandidatenO'Dwher zum Oberbürgermeister von New-
york gewählt worden. Laguardia vereinigte auf sichl 180 394
Stimmen. O'Dhwer 1052 553 Stimmen. Reuter bemerkt dazu,
diese Mehrheit sei die knappste, di? seit einer Generation bei
der Wahl des Bürgermeisters von Newhork festgestellt wor¬
den sei. Laguardia. der. wie er über seine Abstammung selbst
erzählte, seine Mutier auf dem jüdischen Friedhof in Buda¬
pest beerdigt und von seinem Vater im Ghetto von Newhork
oas Hebräische und den Talmud lernte, hat sein Fähnlein
oft gewechselt. Gleich aber, ob der Jude Laguardia sich als
radikaler Pazifist oder als hemmungsloser Kriegshetzer ge¬
bärdete, in einem ist er sich stets treu geblieben— er hat nie
aufgeklärt, gegen Deutschland nnd alles Deutsche zu Hetzen und
zu geifern.

Bei Angriff aus deutschen Gelelkz.ug abgeschosfeu.
DNB, Berlin, 5. Nov. Vereinzelte britische Flugzeuge

versuchst» am 4. November einen Angriff auf deutsche Ge¬
leitzüge an der norwegischen Küste. Deutsche Vorposten¬
boote und Marineartillerie schossen zwei britische Flug¬
zeuge ab. Die Geleitzüge erreichten ohne weitere Zwischen¬
fälle ihre Bestimmungshäfei



Gedenktage
6 . November.

1672 Der Tondichter Heinrich Schütz in Dresden gestorben.
1771 Alois Senefelder , Erfinder des Steindrucks , in Prag

geboren.
1914 Der Seeoffizier Carl Hans Lody im Tower zu Lon¬

don erschossen.

Lugendarrest in der Praxis
Schlecht veranlagt oder nur unbesonnen?

Das neue Zucht- und Erziehungsmittel des Jugend-
arrestes ist in der rich erlichen und Polizeilichen Praxis mehr
angewandt worden, als zunächst erwartet worden war . Das
ergibt sich aus einem Berich!, den Landgerichtsrat Dr . Käm¬
merlein vom Reichsjustizministerium , zugleich Stammführer
in der Reichsjugendsührung , in der sozialpolitischen Zeit¬
schrift der deutschen Jugend „Das junge Deutschland" ver¬
öffentlicht.

Wenn von amtlicher Seite angenommen wurde , daß künf¬
tig rund die Hülste aller Jugendgerichtsur .eile mit Schuld¬
spruch auf Jugendarrest lauten würden , so werden für
einige Bezirke Zahlen von 70 bis 8V Prozent genannt . Das
zeigt, wie der Gedanke juaendmäßiger Erledigung von Ju¬
gendverfehlungen auf fruchtbaren Boden gefallen ist. Weit¬
aus überwiegend sind Vermvgensdelik .e lnamentlich kleinere
Diebstähle), ferner aber als Pubertätserscheinungen zu
wertende sittliche Verfehlungen sowie Vergehen gegen die
Arbeitsdisziplin und Uebertrctungen der Polizeiverordnung
zum Schutze der Ordnung mit Jugendarrest geahndet wor¬
den. Eine nicht unbedeutende Rolle spielen auch Roheits¬
und Mutwilligkei .sdelikte lKörperverletzungen , Sachbeschä¬
digungen und Tierquälereien ) sowie Bcrufsschulversäum-
nisse. Einige immer wiederkehrende Zweifelsfragen
sollen bei der in Vorbereitung befindlichen Neuordnung des
Jugendgerichtsgesetzes demnächst beseitigt werden. Auch das
Reichsgericht hatte bereits Gelegenheit, in einigen Urteilen
zum Jugendarrest Stellung zu nehmen. Der Referent betont,
daß diese Urteile der obersten Instanz von großem Ver-
standnis für Wesen und Zweck des Jugendarrestes getragen
sind. So hatte em Gericht einen Jugendlichen zu Gefängnis
verurteilt unter UeberFehung der Frage , ob Jugcndarrcst
angezeigt war . Das aber ist gerade die wichtigste Frage für
den Jugendrichter , ob ein Jugendlicher Gefängnis erhalten
muß, oder ob und welche Zuch mittel oder Erziehungsmaß¬
regeln angezeigt sind. Das Reichsgericht rügt , daß die Vor-
nstanH sich mit der Persönlichkeit des unbescholtenen 15-
ahrigen Angeklagten  nicht befaßt habe. Bei einem
olchen Angeklagten müsse stets, soweit es sich nicht um
chwerste Taten handele, geprüft werden, ob die Tat auf eine
chlechte Anlage oder auf gemeinschaftswidrige Gesinnung
>es Angeklagten zurückzuführen sei, in welchem Fall eine
trenge S :rafe notwendig werde, oder aber ob der Täter ein
sutveranlagter Junge ist. der die Taten in jugendlicher

Unbesonnenheit beging, ohne sich ihrer Auswirkung auf dir
Volksgemeinschaft bewußt zu sein. Das Reichsgericht be.ont
damit den für das Jugendstrafrecht in besonderem Maß-
geltenden Gedanken des Täterstrafrechts . In einer anderen
Enischeidung nimmt es eindeutig dagegen  Stellung , aui
Umwegen, wie mit dem Mit el' der Bewährungsfrist
die ausgesprochene Strafe nicht verbüßen  zu lassen
Wenn das Gericht eine Freiheitsstrafe für geboten halte
dann solle das U-rteil nicht durch einen Ausspruch über dn
Aussetzung der Strafe wieder abgeschwächt werden. Aus-
setzung der Freiheitsstrafe darf nach dem obersten Gerich
nur zugelassen werden, wenn der Vollzug begonnen wurdi
und gezeigi hat . daß eine vollständige Verbüßung der Straß
nicht erforderlich ist.

„Aachbarm, Eure Flaschen
-2 Bis auf die letzte Flasche abliefcrn!

^ Wie schon mitgeteilt , werden am Samstag , den 8. No¬
vember, rn ganz Deutschland die leeren Flaschen gesammelt.
Sie sollen wohlgefüllt an die Front gehen zu unseren Sol¬
daten , um ihnen zu helfen, mit dem „General Winter " fertig
zu werden, einem jener Generale , auf den die Engländer jetzt
Mieder so große Hoffnungen setzen, der sie aber genau so ent¬
täuschen wird , wie alle ihre anderen Generale.

Der Zweck dieser Sammlung ist so einleuchtend, daß es
keiner langen Ueberlegung bedarf, was man zu tun hat.
Lange Zeit zum Ueberlegen ist sowieso nicht, denn unsere
Wehrmacht braucht die Flaschen sofort im Osten. Vor Wo¬
chen schon haben wir PK -Ansnahmen gesehen, die unsere
Soldaten in einer Schneelandschaft z. gen.

Also schnell eine Razzia im Haus organisiert , die Fla¬
schen in den Winkeln von Speichern und Kellern aufgespürt
und gesammelt. Da stehen sie in ganzen Batterien beisam-
K " ' -grünen,  rotem gelben und weißen, die schlanken
Weinflaschen.^ die dickbäuchigen Champagnerbullen und die
runden und kantigen Likörflaschen von phantastischen For¬
men. Der Staub liegt dick darauf , als wollte er die Erinne-
,rung an fröhliche Runden im Familien - und Freundeskreis
und beschauliche Stunden am stillen Winterabend zndecken.

warum stehen sie da eigentlich immer noch in Len
Ecken seit Jahr und Tag ? Tappt man einmal auf dem dunk¬
ln Dachboden oder im Keller herum, um etwas zu suchen
Ais? r.oßi dabei aüf das wacklige Regal , fällt die ganze Herr¬
lichkeit herunter , und man hat den Aerger , die Scherben weg-
-uraumen . Warum dann nicht lieber einmal gründlich Ord¬
nung schaffen?

o l t s i e j e tz th eraus  aus den Winkeln, alle bis zur

Wurde, zu einem schnellen Erfolg führen . Helft unseren Sol¬
daten durch die Flaschensammlungl1 _
i Wohin m r Sem wrcken Laub?

Daß welkes Laub alles andere als nutzlos ist, weiß Wohl
Kder , der es als Stallstreu verwendet oder als Käiteschutz
für empfindliche Pflanzen , wobei zu erwähnen ist. daß die
Bläftsr der Walnußüäume sich besonders gut als Winter¬
decke eignen, weil ihr Geruch die Mäuse absebreckt.

Wer die Mühe nicht scheut kann einen Teil seines Laub¬
vorrates aber auch zur Herstellung guter Lauberde  ver-
.wenden.' Man häuft das Laub in einer Gar .enecke an . Packt
.es fest zusammen und sorgt dafür , daß es nicht anstrocknct.
worauf sich nach zwei Jahren schon eine qut brauchbar?
Mumenerde gebildet hat . Ferner kann man das gesammelte
'Herbstlaub im ersten Frühling in eine -n einer sonnigen
Stelle gegrabene und mit Brettern befestigte Grube füllen,
und zwar ungefähr halbmeterhoch, hierauf halb so hoch
darauf sieben, mit Glas bedecken und die Laubgrube nun
rls Treibbeet benützen.

Das abgefallene Laub in dicker Schicht unter den Bäu¬
men, Sträuchern oder auf dem Rasen liegen zu lassen, ist
keinesfalls ratsam , weil sich allerhand Schädlinge einnisten

auch der Gefahr einer Verbreitung schädlicher
Kleinpilze , von denen alte Matter oft befallen sind, ist durch
das Wcmchasfen des Laubes vorgebeugt . Vor allem aber
wird durch die Laubdecke die dem Boden besonders im Früh¬
jahr so notwendige Sonnenbestrahlung zurückgehalten sowie
auch der Zu r .tt von Luft , wodurch die Erde und damit das
Gedeihen oer Pflanzen geschädigt wird.

Amtseinführung des neue « Finanzamts -Borstehers . Im
festlich geschmückten Sitzungssaale des Finanzamtsgebäudes
fand Mittwoch vormittag die Amtseinführung des Herrn
Regierungsrats Heng er  als Vi -stteher des Finanzamts
Neuenbürg statt . Die Amtshandlung wurde namens des Herrn
Oberfinanzpräsidenten Württemberg durch Finanzpräsident
von Oppen  in Anwesenheit von Vertretern aus Staat,
Partei und Stadt vorgenommen . — Ausführlicher Bericht
folgt morgen.

Vom Schießsport . Das Jahresschluß -Schießen der Schützen¬
gesellschaft Herrenalb , verbunden mit einem ' Ehrenscheiben -,
Wanderpokal - und Preisschießen , fand am vergangenen Sonn¬
tag unter reger Beteiligung auf der „Schönen Aussicht" statt.
Nach Ehrung der besten Schützen erfolgte die Preisverteilung.
In echter kameradschaftlicher Art dankte Oberschützenmeister
Wilhelm Walther  den ' Schützen für das im ' verflossenen
Jahre gezeigte Interesse und hob in seiner Ansprache die be¬
sonders guten Schießleistungen hervor . Der größte Teil der
aktiven Vereinsmitglieder ist zu den Waffen gerufen , die in
ihren Feldpostbriefen schon oft bestätigten , daß der einst auf
unfern Schießständsn geübte Sport jetzt für sie von großem
Vorteil sei. Es erhielten : Den 1. Preis Karl Weiß, den 2.
Rudolf Laistner . 3. Karl Müller (z. Zt . Soldat ), 4. Richard
Lacher. 5. Theodor Weiß, 6. Wilhelm Walther , 7. Karl Ecker
uff. Auf die Festscheibe gab Wilhelm Krumm den besten Schuß
ab, desgleichen auf die Ehrenscheibe Fritz Ecker. Den Wander¬
pokal-Preis errang Rudolf Laistner.

Heldentod . Aus dem Osten kam die Trauernachricht , daß
ein junger Mitbürger un tapferen Einsatz für Führer , Volk
und Vaterland sein Leben dahingegeben hat . Gebirgsjäger
Walter Weiß.  Gaistal , ist am L0. September 1941 bei den
schweren Kämpfen im Alter von 19 Jahren gefallen . Den An¬
gehörigen wendet sich unser aller Teilnahme zu.

Kindergarteneröffnung in Waldrennach
Am Dienstag wurde in festlicher Weise die Eröffnung

des NSD -Kindergartens vorgcnommen . Auf diese Errungen¬
schaft, mitten im Kriege , kann die ganze Gemeinde sehr stolz
sein. Nachdem die finanzielle Frage sowohl bei der Errichtung
als auch der Weiterführung durch die großherzige Stiftung
des Herrn Fabrikanten .Friedrich K e ck- Pforzheim , der hier
einen Zweigbetrieb besitzt, gelöst war , waren die übrigen Vor¬
arbeiten nicht mehr allzu schwer. Da auch Herr Stoll z. Sonne
den Raum zur Verfügung stellte, konnte er zur Befriedigung
aller sehr zweckentsprechendunter Aufwendung der geringsten
Kosten in ganz kurzer Zeit hergerichtct werden . Der Kreis - j
referentin für die Errichtung der NSV -Kindergärten . Frau - j
lein Barst  aus Calw , gebührt hier der Dank für die um - !
sichtige Arbeit , die sie bei der ganzen Einrichtnngsfrage an '
den Tag legte. So wirkt der schlichte Raum mit der warmen :
Holzverkleidung , den blitzblanken Tischchen und Bänkchen, den I
kiridertümlichen Spielsachen , den karierten Vorhängen und den j
netten Wandbildchen sowie der übrigen Einrichtung sehr an - i
heimelnd . Kein Wunder , daß sich die Kleinen gleich recht Wohl
fühlten und mit einer Selbstverständlichkeit an ihren „gedeck¬
ten" Tischchen Platz nahmen . Die Eröffnungsworte der Kreis-
referentin , des Herrn Bürgermeisters und des NSV -Zellen-
leitexs interessierten zwar die Kleinen wenig, brachten aber
zum Ausdruck, daß den Müttern nun Wohl manche Betreu¬
ungssorgen abgenommen werden , die Werktätige Mutter nun
unbesorgt um das Wohl ihrer Kinder der Arbeit nachgehen
kann, ja sogar , daß da und dort eine Arbeitskraft für neuen
Einsatz frei wird . Auch wird bei den Kleinen das Gemein¬
schaftsgefühl schon frühzeitig .geweckt, ohne das es heute kein
Zusammenleben mehr gibt . Als die Schulkinder mit Sing¬
spielen anfwarteten , war auch die Aufmerksamkeit der Kleinen
wieder gefesselt. Wie nun der Kasperle auftrat , wollte das
Jauchzen kein Ende nehmen . Den Abschluß der Feier vildeten
zwei Märchenfilme und hochbefriedigt ging jung und alt nach
Hause.

Feiertagsschutz für den 9. November
Durch eine im Reichsgeseßblatt erscheinende Verordnung

erhält der Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung , der
9. November , in diesem Jahre wiederum Feiertagsschutz. Der
Schutz erstreckt sich auf die Zeit von Tagesbeginn bis 14 Uhr.
In dieser Zeit dürfen über den allgemeinen Sonnt '.gsschutz
hinaus der Unterhaltung dienende öffentliche Veranstaltungen
nickt stattfindcn , sofern bei ihnen nicht der dem kämpferischen
Opfergeist dieses Tages entsprechende Charakter gewahrt ist.

Weihnachtsgratifikationen im Jahre 1941
Im begrenzten Umfange zulässig

Wie in den Jahren 1939 und 1940, so hat auch in diesem
Jahre der Reichsarbeitsminister eingehende Vorschriften über
die zulässige Höhe der Weihnachts - und Abschlußgratifikatio-
nen herausgegeben.

Der allgemeine Lohnstop verbietet an sich Erhöhungen der
Löhne und Gehälter , der sonstigen regelmäßigen Zuwendun¬
gen und die Ausschüttung einmaliger Zuwendungen an die
Gefolgschaftsmitglieder . Nach der jetzt im Reichsarbeitsblatt
veröffentlichten Anordnung des Reichsarbeitsministers ist es
jedoch trotz des allgemeinen Lohnstops auch in diesem Jahre
möglich, den Gefolgschaftsmitgliedern in Anerkennung treuer
Dienste Weihnachts - und Abschlußgratifikationen in einer dem
Bruttobetrag nach gleicher Höhe wie zulässigerweise im Vor¬
jahre zu gewähren . Dort , wo im Jahre 1910 noch keine Grati¬
fikationen gegeben worden sind oder nur geringfügige Beträge
ausgeschüttet wurden , kann der Betriebssichrer in Einzelfällen
diese Bruttobeträge bis zu einem Viertel des Monatsverdien-
stes oder bis zu einem Wochenverdienst erhöhen . Doch soll von
dieser Möglichkeit in Anbetracht der gegenwärtigen kriegs¬
wirtschaftlichen Verhältnisse ' nur sparsamst Gebrauch gemacht
werden . Eine Senkung vorjähriger Weihnachtsgratifikationen
ist nach Möglichkeit zu vermeiden , soweit nicht ordnungswid¬
riges Verhalten des Gefolgschaftsmitgliedes oder die schlechte
wirtschaftliche Lage des Betriebs eine Kürzung oder den Weg¬
fall der Gratifikation rechtfertigt.

Die Anordnung findet sinngemäß auch auf die in Heim-
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arbeit Beschäftigten Anwendung . Der Reichsarbeitsminister
erwartet ferner , daß der Betriebsführer , der in der Lage und
willens ist. seinen Gefolgschaftsmitgliedern im Rahmen dieser
Vorschrift eine kleine Anerkennung zum Weihnachtsfest zu¬
kommen zu lasten, derer nicht vergißt , die von seiner Gefolg¬
schaft im Felde .ihre Pflichten für Volk und Heimat erüllen.

Ausnahmen von dieser Anordnung kann nur der Reichs¬
treuhänder oder Sondertreuhänder der Arbeit zulasten.

Gute Wemernteaussichten in den heimgekehrten
Weinbaugebieten

V- 7K Kein anderer Teil unserer Landwirtschaft hat durch
die Rückkehr der alten deutschen Länder Elsaß . Lothringen,
Luxemburg und Untersteiermark einen so großen Flächen¬
zuwachs zu verzeichnen, wie gerade der deutsche Weinbau.

Besonders guten Behang zeigen die Rebstöcke im Elsaß,
die auch in diesem Jahr einen mengenmäßig sehr guten Er¬
trag erwarten lasten. Auch in qualitativer Hinsicht sind be¬
reits jetzt schon gute' Ergebnisse festzustellen Aehnlich liegen
die Verhältnisse in Lothringen und vor allem in
Luxemburg,  wo die Reben einen sehr guten Stand auf-
weisen. Wenn auch der Mengenertrag etwas zurückbleibt so
ist doch der Rebstand sehr zufriedenstellend . Die Neben des
unter steierischen  Weinbaugebietes , im zuletzt heimge¬
kehrten Weinland , haben eine recht gute Reifeentwicklung zu
verzeichnen Man hat auch in diesem Gebietsteil die Festsetzung
der Weinlese so angeordnet , daß qualitativ möglichst viel
herausgeholt wird . Tie Trauben sind frisch und gesund, und
fast nirgendwo haben die Schädlinge große Schäden anrichten
können. Dank der raschen und reibungslosen Zusammenarbeit
der Fachdienststellen mit der weinbaulichen Praxis ist es ge¬
lungen auch in der Untersteiermark . trotz des in diesem Jahr
über das Land gezogenen Krieges , den Weinbau in seiner
Existenz zu halten und sogar noch zu fördern.

Die Betreuung des Weinbaues tu den vier heimgekehrten
Weinbaugebieten ist ein Musterbeispiel do.für , wie rasch die
einheimischen Winzer mit dem deutschen Weinbau Schritt ge¬
faßt haben , zugleich aber ist sie ein Beweis dafür , wie plan¬
mäßig und voiausschauend alle Stellen gearbeitet haben, denen
die Betreuung der heimgekehrten Weinbangebiete oblagen.

Äus Aforzherw
In der Meisterschule für das Hrrrenschne lerbandwerk,

die einzige im Reich, fand am Montag die Aufnahme und
Verpflichtung von insgesamt 19 Studierenden aus allen Gauen
des Reiches statt . Unter diesen befanden sich auch Volksdeutsche
aus Siebenbürgen - dem Sudetenland und Holland . In ver¬
schiedenen Ansprachen wurde der nationalsozialistische Gedanke
stark herausgestellt und besonders betont , daß auch m der
Kleidung der Nationalsozialismus zum Ausdruck kommen
müsse. Ansckließcnd fand eine Besichtigung der Räume für das
Herrenschneiderfach statt . Mit dem Führergruß und den Na-
tionalliedern wurde die eindrucksvolle Feier geschlossen.
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Aus Württemberg
— Stuttgart . 6. November,

ure ElfcnbahnsahRcn . Wegen Diebstahls und Fäl¬
schung einer Eisenbahnwochenkarte erhielt der ZAahrige
Wilhelm W . in Stuttgart fünf Monate . Gefängnis . Der we¬
gen Betrugs rückfällige Angeklagte hatte im Lmnmcr mn " ?
ArbeitSkameraden die Wochenfahrkarte für die « trecke Stutt¬
gart —Zuffenhausen entwendet , den Namen des Inhabers
nnSi-nMsi-t und dafür seinen eigenen eingesetzt.

*

— Memmingen . (Ein 7 0 f 8 hriger Schützenkönig)
Bei dem End - und Königschießen der Schützengefellschan
Memmingen ging der 70jährige Schlossermeistcr Wilhelm
Ammann , der schon 34 Jahre der Schützengefellschast ange¬
hört . a ' s Schützenkönig hervor.

— Bcttrinmn Kr . Schw . Gmüiid . (Im Alter von 92
Jahren gestorben .) In der Nacht zum 3. November
s rrb die älteste Einwohnerin Bettringens , Frau Juiiana
.' ,-ägele . geb. Grimm , die das «l' t - r von .91 Jahren und
10 Monaten erreichte.

— Oberbalzheim Kr . Biverach . (Unfall durch ein
Schwein .) Am Ortseingang verursachte ein freilaus .mdee
Scl wein einen Unfall . Es lief den Pferden eines Fuhrwerkes
zwischen die Beine . Die Pferde scheuten und stürzten eiw
ziemlich steile Böschung hinunter . Sie rissen den Fuhrmann
mit , der unter die Pferde geriet und sich dabei erheblich ver¬
lebte.

Hafereinstzarung bei der Fütterung von Pferden.
Tie Hackfrüchte und ihre Abfälle lassen sich bei der Füt¬

terung der Pferde gut verwenden . Sie verbilligen ausserdem
die Futterkosten . Nach fachmännischem Urteil genügen 20 kg
frisch gewachsenes Zuckerrübenblatt mit 2 kg Hafer . 2 kg Zuk-
kerschnitzel, 3 kg Häcksel und 4 kg Wissenden i? Tier und Tag.
Mehr als 20 kg Zuckerrübenblatt 30 kg saubere zerkleinerte
Zuckerrüben , Mohren oder Futterrüben und 20 kg rohe oder
frisch gedämpfte Kartoffeln sollten nicht verfüttert werden.
Je nach der Arbeitsleiststng bleibe man unter diesen Men¬
gen und gebe entsprechend Hafer , Gerste , Zuckerschnitzel,
Roggenschnitzel . Melasse . Häcksel, Futterstroh und mittleres
Heu hinzu . Man gewöhne die Tiere aber nur nach und nach
an die neue Fütterungsweise , die . richtig angewandt -, für die
Betriebe grosse Vorteile bietet.

— Stuttgart . Kürzlich führte die Kreisstelle Stuttgart
vom Deutschen Roten Kreuz eine Werbeaktion für die männ¬
lichen Bereitschaften durch . Der Erfolg war überraschend gut.
Aus allen Bevölkerungsschichten des Kreises meldeten sich
Männer aller Altersklassen und aller Berufe zum Ehren¬
dienst beim Deutschen Roten Kreuz . Es fand ein Appell die¬
ser DRK -Anwärter statt/auf dem der stv. Kreisführer , DRK-
Oberfeldführer Dr . Obermeyer , über den Aufbau , die kriegs-
und friedensmähigen Ausgaben des Deutschen Roten Kreu¬
zes sprach und von der Verpflichtung , die jeder auf sich
nimmt , der aktiv Mitarbeiten will . In einer DRK -Ausbil-
dungsbereitschaft werden die neuen Anwärter die vorgeschrie-
bene Ausbildung erhalten . ^

Aus üen Nachbargauen
( !) Karlsruhe . (Wechsel im Polizeipräsi¬

dium .) Als Nachfolger für den bisherigen Polizeipräsi¬
denten Carl Engelhardt , der als Polizeipräsident nach
Straßburg versetzt wurde , hat der Reichsführer ^ und
Chef der deutschen Polizei den ^ -Oberscharführer Günther
Claassen  zum k. Polizeipräsidenten von Karlsruhe er¬
nannt.

( !) Hausen im Tal . (Greisin tödlich verein,
glückt .) Die 71jährige Theresa Flad war bei der Arbeit
von einer Leiter gestürzt und hatte sich dabei so schwere
Verletzungen zugezogen .' daß sie nach kurzem Krankenlager
starb.

( !) Lahr . (D i e „M ine - Bas " 7 0 Iahrealt .) Die
durch ihre urwüchsigen humorvollen Erzählungen weit über
unsere Stadt hinaus bekannt gewordene Frau Frieda Kai¬
ser , Trägerin des Goldenen Mutterehrenkreuzes , feierte in
guter GZundheit den 70 . Geburtstag . Von 10 Kindern
sind noch sieben am Leben : einer ihrer Söhne starb im
Weltkrieg den Heldentod.

Ludwigshaftn . (Mit 23 Jahren ins Konzen¬
trationslager .) Nach einer Mitteilung der Krimi¬
nalpolizeistelle wurde die ledige 23 Jahre alte Dina Schmidt
aus Ludwigshafen als Asoziale in polizeiliche Vorbeu¬
gungshaft genommen und in ein Konzentrationslager ein?
gewiesen . D -.-rch ihren liederlichen Lebenswandel hat die
Sck -midt dem städtischen Wohlfahrtsamt für Ausheilung
ihrer wiederholten Krankheiten einige tauleno Marc Ro¬
sten verursacht.

Arankenthal . (Rasch tritt der Tod . . . ) Im B»
griff eine Reise anzutreten , wurde der Einwohner Dr.
Alfred Ianßen von hier beim Verlassen der Praxisräum«
vom Tod überrascht . Ein Herzschlag hatte dem Leben D»
Jnnßens ein Ende gesetzt.

Worms . iHandwerker erhält das Eichenlaubs
Bei dem mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz ausgezeich.
neten Oberfeldwebel der Luftwaffe , Heinrich Hofniann auk
Worms , der 64 feindliche Flugzeuge abgeschossen hat Handel!
es sich um einen Schreinermeister von Beruf . Lofmann
stammt aus einer allen rheinheffischen Landwerkerfamilie.

— Memmingen . (Motorrad von Lastkraftwa¬
gen überfahren .) Aus dem Marktplatz in Memminge«
wurde ein Motorrad mit Beiwagen von einem Lastkraftwa¬
gen überfahren . Der Motorradfahrer mußte in schwerver¬
letztem Zustand ins Krankenhaus gebracht werden.

Auheraetvödnlicksr Lebenslauf beendet
(— ) Gottmadingen . Eduard Baumgartner,  mit

seinen 93 Jahren wohl unter ältester Mitbürger , ist, nach¬
dem er erst drei Wochen lang bettlägerig war , verschieden.
Bis dahin machte er voll Rüstigkeit noch seinen täglichen
Spaziergang . Der Verstorbene hat ein bemerkenswertes
Schicksal hinter sich.

Gebürtig aus Binzgen bei Klein -Laufenberg , siedelte
Baumgartner nach seiner Verheiratung mit seiner Familie
nach Alt - Thann  im Elsaß über , wo er im Bahndienst
tätig war Bei Beginn des Weltkrieges wurde seine Ge¬
meinde von den Franzosen besetzt und der damals 66-
Jährige mit noch 30 männlichen Personen interniert . Er
war in verschiedenen Gefangenenlagern in Südfrankreich
untergebracht und spürte dort die „Humanität " seiner Be¬
wacher . Wegen falscher Beschuldigung (angeblich Spio¬
nage ) wurde er in Belsort vom Kriegsgericht zweimal zum
Tode verurteilt . Im Sommer 1915 wurde er durch das
Rote Kreuz ausgetauscht und kam über Bern —Singen
wieder nach Deu ' ichland . Wieder nach Kolmar zu seiner
Tochter zurückgekehrt , wurden er und seine Frau mit der
Familie seines Schwiegersohnes nach Kriegsende ausge¬
wiesen . Seitdem wohnte der Verstorbene hier als Pensio¬
när der Reichsbahn , bei der er als Rottenführer beschäftigt
war und die ihn mit dem Verdienstkreuz für 35jährige
treue Dienstzeit auszeichnete . Seine Frau starb im Mai
1926 , ein Jabr vor der Feier der Goldenen Hochzeit.

Stadt Wildbad.
Die Ausgabe der für die 30 . Zuteilungsperiode vom 17 . Noo.

bl » 14. Dezember 1941 geltenden

Lebensmittelkarten
erfolgt am Freitag  den 7 N - nember 1941 im Sitzungssaal
de» Rathauses und zwar

K—L » « n 8 .V0 —10 .00 Ubr,
N—H von 10 .0012 .0 a UNr,

' n - a von 14 .00 - 12 .00 Ubr,
n - r von 12 .00 17 .00 Utir,
12 von 17 .00 1S .00 Ubr.

Läe Verbraucher haben die Bestellscheine einschliesslich des Bestell¬
scheins 30 der Reichseicrkarte und des Bestellscheins 30 der Reichskarte
für Marmelade (wahlweise Zucker ) in der Woche vom 10 . bis 15.
November 1941 bei den Verteilern abzugeben.

Ilebrige Brotkarlenabschnitte können für Zwecke der NSV . bei
der Lebensmitteikartenausgnbe zuriickgegeben werden.
Anträge für Spinn toff - nnd Schuhwaren werden nur

Freitag » ab 14 Uhr , Zimmer Nr . 4 ansgegeben.

Stadt Herrenalb.

Die MM der Lcdmsilteldkrtn
für die 30 . Zuteilungsperiode ( 17. Nov . bis 14» Dez . 1941 ) erfolgt am

Freitag den 7. November 1341 im Rathaussaat
und zwar für die Familiennamen mit den Anfangsbuchstaben:

K — 1 vormittags von 8 .33 bis 8 .45 Uhr
X — 0 „ „ 8 .45 „ 8 .00 „
k» - V „ 8 .00 „ 8 . 33 „

Ul - 2 .. „ 8 .38 . 18.80 „
Die Verbraucher haben die Bestellscheine einschl . der Bestell¬

scheine 30 der Reichskierkarte und der Reichsknrte für Marmelade
(wahlweise Zucker ) in der Woche vom 10 . bis 15 . November 1941 bei
den Verteilern abzugeben In dieser Zeit sind auch die Abschnitte 14 28
und dl 29 der rosa Näbrmittelknrten 30 als Bestellabschnitt für die
in der 31 . Zuteilungsperiode zur Ausgabe gelangenden Hülsenfrüchte
bei den Verteilern abzugeben.

Herrenalb , den 5. November 1941.
Der Bürgermeister.

Wildbad » den 6. Nm"""'"-?
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Wegen Heimberusung meines
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Von Balfour bis Gnmis
Die Errichtung einer sogenannten „jüdischen National»

Heimat" in Palästina hat der britische Außenminister Lord
Balsour im November 1917 dem Oberjuden Rothschild in
Aussicht gestellt. Mit diesem Versprechen wollte sich England
damals die Hilfe des Weltjudentums sichern, wobei es für
die „ehrlichen" britischen Staatsmänner kein Hindernis bil¬
dete, daß sie kurz vorher den Arabern die Bildung eines
großarabischen Reiches einschließlich Palästinas verheißen
hatten, um sich ihrer Mithilfe im Kamps mit der Türkei
zu vergewissern. Die Balfour-Deklaration ist jetzt auf ein¬
mal wieder aus der Versenkung aufgetaucht. Genau wie vor
24 Jahren befindet sich England heute in einer gefährlichen
Lage, wo ihm die Hilfe Judas als letzte Rettung geblieben
ist. In der Zwischenzeit ist allerdings der Appetit des inter¬
nationalen Finanzjudentums erheblich gewachsen. Die Ju¬
den bestehen nicht nur auf der Gewährung der zuge'agten
„Nationalheimat", die in gewissem Sinne schon besteht, son¬
dern erstreben in ihrer Raffgier nichts weniger als eine jü¬
disch-amerikanische Vorherrschaft über die ganze Welt. In
seiner Ohnmacht beugt sich Churchill dem Diktat der Wall¬
street-Juden und ihres Schutzherrn Roosevelt in jeder Hin¬
sicht. Er lieferte nicht nur die wertvollen Besitzungen des
Empires auf der westlichen Halbkugel an die USA aus, ver¬
schacherte nicht nur die gesamten britischen Auslandsgutha¬
ben, sondern stellte sogar neuerdings die britischen Stütz¬
punkte in allen Erdteilen den machthungrigen Jankees zur
Verfügung. Darüber hinaus hat die britische Regierung
hoch und heilig versprochen, die Juden nach dem Kriege
überall in der Welt wieder in ihre „alten Rechte" einzuset-
zen- In der Palästinafrage ist London allerdings bisher
einer klaren Stellungnahme aus dem Wege gegangen, da
man es auch diesmal mit den Arabern nicht verdercen
möchte, andererseits aber die herrschende Stellung im mitt¬
leren Osten nicht ausgeben will. Offenbar auf englische An-
reguna hin hat jetzt der Judenknecht Smuts den 24. Jah-
resiag oer Lalsour-Äeiraranon dazu benutzt, um einen
neuen Kompromiß zu starten. Smuts , den seine Landsleute
einmal den „König von Juda " genannt haben, versicherte
bei der „Gedenkfeier" in dem völlig verjudeten Johannes¬
burg, die Balfour-Deklaration sei nicht tot, und die Erfül¬
lung dieses Versprechens sei „ein Fall des Gewissens der
Menschheit". Er verrät allerdings nicht, wo das „jüdische
Nationalheim" errichtet werden soll, sein Vorschlag geht le¬
diglich dahin, diesen Plan in den einer „arabischen Konfö¬
deration" mit einzubeziehen, d. h. mit anderen Worten, man
will die Araber mit der Aussicht auf einen großen arabischen,
Staatenbund wieder einmal ködern, andererseits aber ein
jüdisches Dominion in diesen Plan mit einschalten.

Smuts wird noch übertrumpft durch den berüchtigten
Kriegshetzer und USA-Senator Peppsr , der auf dem Zio-
nisten-Kongreß in Pittsburg für die USA-Regierung eine
neue Verpflichtung gegenüber dem internationalen Huden
tum übernahm, indem er erklärte, die USA-Regierung
werde dafür sorgen, daß die Balfour-Erklärung hinsichtlich
Palästinas.,im ursprünglichenSinne und „wörtlich durchge¬
führt" werde. Für welche Möglichkeit man sich entscheidet,
bleibt abzuwarten. Wir pflichten jedoch dem südafrikanischen
Premierminister bei, wenn er betont, daß auf jeden Fall
eine Regelung erforderlich sei. Auch von deutscher Seite ist
immer, wieder erklärt worden, daß eine internationale Re¬
gelung der Judenfrage notwendig ist. Hierfür kommt aller¬
dings nicht ein Judenstaat in Betracht, wie ihn die Juden¬
knechte Smuts und Pspper empfehlen, sondern einzig und
allein ein Judenrelervat unter internationaler Aufsicht, so
daß diesen Parasiten ein für allemal ein Mißbrauch und eine
Ni'^ -utung der Völker unmöglich gemacht wird.

Duff Looper reist nach Australien.
Der von Churchill In die Wüste geschickte Duff Cooper

erklärte bei seinem Eintreffen in Batavia (Niederländisch-
Jndien ) in einer Presseunterredung, daß er eine Reste nach
Australien und Neuseeland plane, um die „Gleichschaltung
der britischen Anstrengungen im Fernen Osten zu betrei¬
ben". Im Verlaufe vieler Unterredung lehnte er es ab,
über die Lage im Fernen Osten ein Urteil abzckgeben, doch
konnte er nicht umhin, sie als sehr unsicher zu bezeichnen.

Oer italienische Wehrmachtsbericht
Feindliche Einslüge in Südsizilien.

DRB. Rom.  5 . Nov. Der italienische Wehrmachtsbe-
rlchk vom Mittwoch hak folgenden Wortlaut:

„Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt: 3m
Verlauf des gestrigen Tages führten feindliche Flugzeuge
erneut kurze Einflüge auf einige Industriestrichs Süd-
siz Niens  durch. Es wurden drei Personen verwundet.
Durch lebhaftes Abwehrfeuer wurde ein feindliches Flug,
zeug über dem Meer abgeschossen, ein weiteres Flugzeug
wurde von einem unserer Flugzeuge vor der Küste wirksam
beschossen.und ist als verloren zu betrachten.

In Rordafrika  wurden zwei feindliche Bomber im
Lause eines Luftangriffes aus dem Gebiet von Benghasi
von einem unserer Jagdflugzeuge brennend zum Absturz
gebracht. Die Verteidigungsanlagen von Tobruk wurden
von unlerer Artillerie beschossen und von deutschen Stukas
bombardiert.

In Ostafrika  wurden einige feindliche beladene
Kraftwagen vor den Stellungen von Eulquabert von unse¬
ren Batteriem getroffen und zerstört. Die feindlichen Trup¬
pen erlitten Verluste. An den anderen Abschnitten der
Front wurden feindliche Einheiten von unseren Verbänden
angegriffen und zersprengt."

Italien im neuen Europa
Andere Einschätzung als früher.

Mailand, 5. Nov. Mit dem künftigen Europa und vor
allem der künftigen Stellung Italiens im europäischen
Wirtschaftsleben befaßt sich Appeuus im „Popolo d'Jtalia ".
Erstens findet Italien in der modernen Geschichte durch die
Erklärungen von Funk eine große befreundete
Macht  die dem italienischen Volk das Recht zuerkennt, zu
Wohlstand zu gelangen und eine wirtschaftliche Funktion
auszunben, Diese Auffassung über Italien unterscheidet sich
anz wesentlich von zener. die bisher England, Frankreich,
ie Vereinigten Staaten , aber auch kleinere Nationen wie

die Schweiz. Schweden, Holland und Belgien hatten, die,
von absolut einseitigen, ungerechten und irrigen Vorausset¬
zungen ausgehend, in Italien nur ein Land der Hotels.
Emigranten, Orangen und des Gemüsebaues sehen und ihm
eine kommerzielle und finanzielle Funktion ersten Ranges
absprachen,

„Die europäische Krise ist das Verbrechen der Angelsach-,
sen", so sagt ÄPPelius u. w. weiter. „Diese Krise ist nunmehr
an ihrem entscheidenden Punkt angelangt. Entweder versetzt
sich Europa in die Lage, in der Welt seine Mission auszu¬
üben, oder es hört auf, tatsächlich ein Kontinent zu sein, um
eine Halbinsel Asiens oder eine Kolonie Amerikas zu wer¬
den, Deutschland ist sich darüber vollkommen st-" - kür
den europäischen Kontinent der Augenvttcr der groll¬
ten Entscheidung  gekommen ist. Das Mittelmeer ist für
Europa unersetzlich, und die natürliche europäische Macht
des Mittelmeeres ist Italien . Italiens Anteil an der neuen
Weltwirtschaftsordnnng ist daher ebenso groß wie tief¬
gehend."

Brchy niMMt als Geiseln
Vergeltung für Vertragsbruch.

Vichy, 5. Nov. Die französische Negierung hat, wie in
gut unterrichteten Kreisen mitgetestt wird,- 14 an der Ri¬
bera lebende und im wehrfähigen Alter siebende Engländer
als Geiseln für sieben in Syrien von den Engländern ver-
'aftcte französische Zivilisten fcstgenommen und interniert
Unter den Ksstgenommenen befindet sich Jahn Amcry, der
Sohn des früheren englischen Ministers Amery und Vetter
Anthony Edens.

Die Festnahme erfolgte als Vergeltungsmaßnahmefür
ftnen Bruch des Vertrages von Akka, der dem englisch-fran-
wsischen Kampf in Syrien ein Ende setzte, durch die Englän¬
der. Auf Grund dieses Vertrages war die französische Regie,
rung verpflichtet, die im Lause des syrischen Konfliktes ge-
'angengenommenen Gaullisten auszuliefern, was auch ver¬
tragsmäßig erfolgte. Eine Menge der festgenommencn Ganl-
isten weigerte sich jedoch nach der Freilassung, auf die eng¬

lische Seite zurückznkehren. Daraufhin nahmen die briti?
chen Besatzunqsbehördcn in Syrien knrzcrliand sieben fran-
äfische Zivilisten, darunter vier Beamte des französischen
"swärtigen Amtes, fest.

Kurzmeldungen
MW . Der linksgerichtete Abgeordnete Pierre Bloch ist

wegen staatsfeindlicherBetätigung festgenommen und ins
Gefängnis eingeliesert worden. Bloch war im Departement
Aisne gewählt.

Newyork. Niemand Geringeres als Frau Roosevelt hat
sich der Mühe unterzogen, die Preissteigerungen bei den
Nahrungsmitteln gegenüber dem Vorjckhr zu berechnen. Wie
sie in „Newyork World Teftgram" mitteilt, sind von 1940—
1941 Steigerungen bis zu 57 v. H. festzustellen..

Die neuen Truppenverschisfungcn nach Len Azoren.
Zu den neuerlichen portugiesischen Truppenverschiffun-

gen schreibt die Zeitschrift „Ocidente", die portugiesische Re¬
gierung habe sich angesichts der hinterlistigen Meldungen
einer gewissen ausländischen Presse, es gebe Leute, die es auf
Teile des portugiesischen Hoheitsgebietesabgesehen hätten,
entschlossen, die der Gefahr am meisten ausgesetzten Punkte
entsprechend zu verstärken. In aller Stille sei die Ausbil¬
dung der zu verschiffenden Truppen erfolgt, und das Volk
habe sie verabschiedet, um ihnen zu versichern, daß die ganze
Nation mit ihnen sei.

14 bolschewistische Agenten zum Tode verurteilt.
Bukarest, 5. Nov. Das Kriegsgericht von Kischinew hat

14 bolschewistische Agenten zum Tode, zwei weitere zu 15
bezw. 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt. Vier Angeklagte,
darunter drei Frauen, wurden sreigcsprochen. Die Angeklag¬
ten waren zur Zeit der bolschewistischen Besetzung Bessara-
biens in das rumänische Gebiet gekommen, um hier zugun.
sten der Sowjets Spionage zu treiben und Terroristenbanden
zu organisieren. Zur Zeit des Rückzuges der Sowjetarmee
waren sie in Bessarabien verblieben, um durch Sabotageakte
den Vormarsch der deutsch-rumänischen Truppen aufznhal-
ten.

Wo sin- Ihre Dokumente?
Anfragen an Wr. Roosevelt.

DNB Berlin, 5. Nov. Anderthalb Wochen sind nun scheu
vergangen, seit Mr . Roosevelt die Welt mit der Behaup¬
tung überfiel, er habe Dokumente in der Hand, die Deutsch¬
lands Herrschafteplänein Südamerika und einen deutschen
Plan zur Abschaffung aller Religionen in der Welt bewir¬
ken. Wir haben Roosevelt einen Fälscher genannt und so¬
fort um Veröffentlichunggebeten. Er hat sich mit angebli¬
chen Notizen auf der Karte, die er nicht preisgeben könne,
herausgeredet. Die.Notizen hätte er inzwischen ausradieren
oder überdecken und die Karte oder auch eine neu gezeichnete
Ersatzkarte photographieren lassen können.

Roosevelt hat geschwiegen und den Vorwurf der Fäl¬
schung aus sich sitzen lassen in der Hoffnung, die Welt werde
es wieder vergessen. Wir aber vergessen es nicht, Mr. Roo¬
sevelt, und fragen erneut: Wo sind Ihre Dokumente?

Faule Eier aus Halifax
Erregte Kundgebungen in Detroit.

Detroit, 5. Nov. Als der britische Botschafter Halifax zur
Besichtigung der Rüstungsindustrie in Detroit weilte, wurde
er Gegenstand lebhafter antienglischer Kundgebungen, die
von verschiedenen Frauenverbänden durchgeführt wurden.
Vor dem Hotel des Botschafters demonstriertenFrauen mit
Plakaten, die gegen England und gegen den Kriegseintritt'
der Vereinigten Staaten gerichtete Schlagzeilen trugen, und
überschütteten Halifax beim Verlassen mit Zurufen wie „nie¬
der mit England" usw. Die Demonstrationenerreichten ihren
Höhepunkt, als Halifax die Residenz des Erzbischofs von De¬
troit betrat. Er wurde mit einem Hagel von Tomaten und
faulen Eiern beworfen, und ehe die Polizei die Demonstran-
ten zerstreuen konnte, war der Botschafter von mehreren
Eiern getroffen würben. Auch am Montag schon war der
Botschafter Anlaß lebhafter antienglischer Demonstrationen,
bei denen Plakate mit Aufschriften wie „Nieder mit Eng¬
land" und „Halifax ist ein Kriegshetzer" getragen wurden.

Halifax mußte nach dem Bombardementmit faulen Eiern
die Konferenz mit dem Erzbischof wegen Augenbeschwerden
abbrechcn. Er sah sich genötigt, wegen der Augenbeschwerden
ein Krankenhaus auszusuchen. Der britische Konsul in De¬
troit gab dann allerdings die Erklärung ab, daß die Augen¬
beschwerden Halifax mit den saulcn Eiern nichts zu tun hät¬
ten, sondern daß er bereits vorher unter Augenschmerzen
gelitten habe.
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Oopxngktd, Karl KöhlerL Lo., Berün-Scbmargendorj.
84) (Nachdruck verbaten.)

Ludwig sagte das mit einer enormen Sicherheit. Das Be¬
wußtsein, seinem Vater mit seiner Verlobung einen ungeheuren
Dienst geleistet zu haben, stärkte ihm das Rückgrat und gab ihm
sine Ueberlegenheit, die neu an ihm war und sogar seinen Vater
imponierte,

Hochkemper senior aber sah jäh vor sich nieder, ohne die
Stirn zu runzeln, ohne sein Gesicht zu verfinstern, einfach über-
rumpelt und dann auch— zutiefst erschrocken.

„Armin Bruuns - —" wiederholte der Alte, „ein
Brunns also - du sagst: dein Freund? Hat auch— er
— früher hier mit euch gespielt- 7"

„Ja , Papa, das hat er - "
„Er war also immer hier? So, wie auch seine Schwester—?"
Ludwig schaute seinen Vater schärfer an. Was hatte er

denn? Wie sonderbar war seine Sprache, seine Frage-
„Wie auch seine Schwester", bekräftigte Ludwig, „die du

nicht zur Schwiegertochter wolltest- !"
Eine Weile war Schweigen zwischen ihnen, auch so, als

müsse der alte Herrscher sich bedenken, überlegen, was er dazu
sage» sollte. Plötzlich aber erkannte Ludwig den alten, hem¬
mungslosen Zorn auf dem Gesicht seines Vaters. Und dann don¬
nerte die Faust auf den Tisch und Hochkemper würgte heraus:

„Was wollt ihr nur immer mit diesen Bruuns! Bruuns hier,
Bruuns dort! Immer nur Bruuns! Immer nur Bruuns - "
Seine Stimme überschlug sich, die Blitze seiner Augen würden
jeden andern Furcht und Schrecken eingejagt haben, nicht aber
diesen neuen, diesem gänzlich verwandelten Ludwig Hochkemper.

Blitzschnell überlegte Ludwig: sollte der alte Herr in bezug
auf Barbara bereits etwas gemerkt haben? Diese Gefahr mußte
ausgeschaltet werden. Ruhig und kühl entgegnete Ludwig:

„Wir? Wer denn außer mir? Ich hatte ein Mädchen lieb,
da» Bruuns hieb und du wolltest es nicht zugeben. Gut, ich war

willfährig und nahm meine Kusine, weil sie mich liebt. Ja , weil
sie mich liebt. Papa, und weil die andere hier doch niemals glück-
sich geworden wäre. Das hat nun vorbei zu sein! Hättest du
nicht umso mehr Grund, mir einen Gefallen zu tun, der harmlos
ist, dem jungen, tüchtigen und strebsamen Arzt zu dem erwünschten
Posten zu verhelfen und damit gleichzeitig auch einen Teil jener
Schuld zu begleichen, die du dem Mädchen gegenüber auf dich ge¬
laden hast, die du demütigtest und erniedrigtest."

„Demütigte und erniedrigte." Hochkemper wog die Worte
langsam und schwer, dann lachte er. „Wollte ich das?" sagte er.
„Sie sind mir gleichgültig, die Bruuns, das ist einfacher und
schlimmer als alles. Und keiner von uns sollte - " Er
sprach nicht weiter und sah Ludwig streng und doch versöhnlich an.

„Gut, mein Junge, vielleicht hast du wirklich ein Anrecht
aus einen Ausgleich! Du sollst ihn haben.. Wenn dir soviel
daran liegt, daß ein — Bruuns die Stelle bekommt— mir M
es gleichgültig sein — ich habe nichts mit ihm zu schassen, aber
ich will sehen, was ich machen kann,"

Kleine Barbara, kleine Schwester, für dich! dachte Ludwig in
einem jähen Jubel und auch der Gedanke freute ihn, daß Agelin
beglückt davon sein könnte.

„Ich danke dir. Papa."
„Zu danken ist da gar nichts. Ich kann nur befürworten."
„Wenn du wirklich willst, kannst du mehr als — befür¬

worten. Uebrigens": er hatte sein Gesicht schon abgewandt als er
dies sagte: „Agelin Bruuns hat sich verlobt. Mit dem Mann, der
dir so viel zu schassen macht. Mit dem Häuserbauer Wolfgang
Kühne.

* »
*

Dann war Ludwig Hochkemper an seine Arbeit zurückgegan¬
gen und der Kommerzienrat blieb mit seinen Gedanken, die ihn
bestürmten, allein. Sich unbeobachtend wissend, jedem fremden
Blick entzogen, verharrte er noch eine Meile am Schreibtisch, vor
sich hinstarrend, wehrlos jenen Erinnerungen anheimgegeben, die
er doch so gern aus seinem Gedächtnis entfernt hätte. Aber da
stand der Name Bruuns in große«, schwarzen Lettern in seinem
Hirn. Und — Gertrude Wenzel- Gertrude Bruuns!

Seine Hände.öffneten den Schreibtisch, ein verstecktes Fach,
um das außer ihm nur sein Privatsekretär wußte und dieser hatte
strikte Anweisung, im Falle des Todes von Hochkemper dieses

Fach zu öffnen und den Inhalt undurchgesehen und ungelesen zu
vernichten. Die altgewordenen Hände des Mannes packten ein
kleines, verschnürtes Paket. Da waren Briefe, die eine große
Liebe bewahrten, sie bargen in ihren dünnen, einfachen Blättern,
Briefe der Gertrude Wenzel an Theodor Emanuel Hochkemper,
an ,ihren Theo' , wie es ganz einfach und innig hieß, und das
Datum lag um Jahrzehnte zurück.

Diese Briefe las der alte Theodor Emanuel Hochkempei
noch einmal aufmerksam durch und unterschied sich darin in gar
nichts von dem jungen Manne, der dreißig Jahre, ach, mehr als
dreißig Jahre früher diese Briefe empfangen und ihren Inhalt
in sich hineingetrunken hatte. Von neuem und unverminderter
Stärke griffen die Worte an sein vereistes umkrustetes und hart¬
gewordenes Herz. Ja , auch diese Liebe hatten damals Standes-
rücksichten und Heiratsspekulationenzerstört. Aber .er, anders als
Ludwig, hatte Gertrude Wenzel trotz allem heiraten wollen. Denn
da war dieser Brief mit der fahrigen Schrift und den kleinen
Schreien zwischen jedem Wort: „Ich liebe dich so über alle Maßen
- — was soll mit mir geschehen? Man verbietet dir die
Heirat mit mir? Bist du stark genug, um mich und wider die
anderen zu kämpfen? Ich werde ein Kind haben, ja, erschrick
nicht, es muß wohl so sein, daß die Tiefe und Größe, die Be-
di'ngungslosigkeit und letzte Hingabe meiner Liebe sichtbar wer¬
den soll, mir zu unermeßlichem Glück und zu — unermeßlicher
Scham. Ich hoffe auf dich, Theo, ich glaube so unerschütterlich
an dich— - - "

Throdor Emanuel Hochkemper, Sohn seines Vaters, junger
Mensch, der noch nichts war und nichts hatte, es war für eine
Weile über ihm zusammengeschlagen, dieses„Was nun?"! Er
hatte sich von daheim gelöst, es war eine Flucht gewesen, er hatte
nicht Zeit gefunden, es Gertrude mitzuteüm. Er war nur weg.
Und sie erfuhr, daß er weg war. Und sie verlor alles damit.
Wenige Wochen später erfuhr Theodor Emanuel Hochkemper, daß
sie sich— verheiratet habe. Unbegreifliches, niederschmetterndes
Geschehen, kurz vor seinen endgültigen Entschlüssen, mitten im
Kampf um sie, dicht vor der Erfüllung. Er begriff nicht, daß sie
nicht hatte warten können Sie war die Frau des Lehrers Bruuns
geworden, sie hatte sich selber ausgelöscht für ihn. Mit ihrem un''
seinem Kinde! .

(Fortsetzung solar'
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. . . daß Jbero-Amerika durch seine Wirt-
schaftliche Struktur stets vor die Wahl ge¬
stellt sei» wird, nach Europa zu exportiere»
oder zu verkümmern? — Jbero-Amerila,
das hauptsächlich von den Spaniern
erschlossene Gebiet, das deshalb seinen
Namen den Iberern, der spanischen Urbevölke¬
rung, verdankt und seinem sprachlichen
Charakter nach im Gegensatz zu den Ver¬
einigten Staaten auch Latein -Amerika

genannt wird, umfaßt sämtliche Staate» Süd - und Mittel-
amcrikas und Mexiko  mit einer Gesamtbevölkerung von
rund 120 Millionen Menschen. Die iberoainerikanischen Länder sind in
chrem.gesamte» wirtschaftlichen Ausbau jo ausschließlich nach Europa
ausgerichtet und durch ihren ungeheuren Rohstossreichlum auf den
Außenhandel angewiesen, daß die Auswirkungen der, rücksichtslosen
britischen Kriegführung mit ihre» Blockademaßnahmen auch hier
schwerwiegendeFolgen haben, da auch die Bereinigten Staaten die
Rolle Europas alz Rohstofsabnehmer Ibero-Amerikas nicht über¬
nehmen können.

V )as rvtr von Sibirien wissen und nicht wissen

. . . was eine Pipeline ist, von der jetzt bei
s den deutschen Angriffe» auf englische Oel-

häsen im Mittelmeer so oft gesprochen wird'!
— Wir Deutschen können die „Pipeline'
(gesprochen Peiplein) am besten als Erd
ölsernleitung  bezeichnen. Die erstt
weltberühmte Oeldruüleitung verband be¬
reits vor dem Weltkrieg den Schwarzmeer¬
hasen Bakum mit den Petroleumselderu

-von Baku am Kaspischen Meer. Engländer
bauten für die Ausbeutung der gestohlenen Mossulseldex im alten
Euphrat eine über tausend Kilometer lange Erdöldruckleitung mil
großen Pumpwerken durch die syrisch-arabische Wüste zu den Mittel¬
meerbasen Haifa (Palästina) und Tripoli (Syrien). Das Oel brauch!
allerdings für diesen Weg eine Zeitdauer von mehr als zwei Wochen,
trotz der mächtigen Pumpen, die alle 100 Kilometer angebracht sind,
um das Oel in der Stunde 3 Kilometer,  also langsamer
als «in Fußgänger, weiterzutreiben

H . . worauf es vor allem beruht, daß unsere
' Pauzertrastwllgca schwierigstes Gelände so

hervorragend überwinden? Weil sie nicht
ans Rädern fahren, sondern durch zwei so-

^genaunte Raupen  vorwärts bewegt werden.
Diese Raupen sind über Rollen geführte in

' sich znrücklauseude Bänder. Sie bestehen
l nach Art einer Kelle aus vielen einzelnen

< Gliedern, die bei ihrem Eingreifen im Erd¬
as» baden den Vorschub 6es Wagens bewirken

und sich dabei den Geländeunebenheiten weitgehend anschmiege».
Zum Antrieb der beiden Raupenkette» dient je ein mit Zähnen
besetztes Treibrad, das vorn oder hinten angebracht ist. Zur
Lenkung  des Fahrzeuges wird e i n e der beiden Raupen zusätzlich
schneller ailgetrieben oder aber auch abgebremst bzw. ganz ans-
gekuppelt. In der Ueberwindung von Bodenerhebungen, Mulden,
Sandstrecke» und Gräben leisten derartige nicht an Wege gebundene
.Raupenfahrzeuge", z. B. auch alz ländliche Arbeitsschlepper, Außer¬
ordentliches.

. . . warum viele größere Kriegsschiffe
Katapult-Flugzeuge mit sich führen? — Nur
ausgesprochene Flugzeugträger können aus
Decks von etwa 200 Meiern Länge Räder¬
slugzeuge» eine Start - und Landemöglich-
keii schassen. Aus einem normalen Kriegs¬
schiff aber benutzt man als Aufklärer und
Beobachter für weite Entfernungen Wajser-
slugzcuge, die von einer Schleuder (Kata¬
pult) mit Preßluft abgeschossen

werden Nach der Rückkehr können diese Flugzeuge im Schutz des
Kriegsschiffes wassern und dann mit Kränen wieder an Bord gesetzt
werden. Dag Kaiapultflugzeugübernahm den Namen der alten
Steinlchleudern, die schon Cäsar in seinen Kriegen verwandte. Für
eilige Briefsendunge» verwendeten bekanntlich auch Passagisr-
dampfer wie die „Bremen" Katapultflugzeuge, die durchschnittlich
einen Tag vor dem Dampfer eintrafen.

. . . ivann man ein Kehlkopfmikrophon be¬
nutzt? — Schon bei etwas stärkerem Lärm
ist es bekanntlich schwer, den normalen
Fernsprecher zu gebrauchen. Im Kriege aber
müssen beispielsweise im Toben der Artille-
rieschlacht, beim Hämmern schiverer Motoren
in Schiffen und Flugzeugen fernmündliche
Kommandos gegeben und verstanden werden
Hierfür wurden in der deutschen Elektro¬
industrie besondere Kehlkopfmikrophone ge¬

schaffen, die die Sprechmuschel direkt aus den stimmbildenden Kehl¬
kopf auslegeu. Das Mikrophon schmiegt sich direkt dem Hals an
und ist aii den Rändern sorgsam gegen Nebengeräusche geschützt.
Der Ton des Kehlkopfes wird also unmittelbar an der Quelle aus¬
genommen und verstärkt. Auch die Ohrmuschel ist an den Rändern
gegen den Lärm geschützt.

. . . was die Falang« ist? — Die Falange
ist die politische Partei  des natioualen
Spanien,  die als „Falange Espanola
Tradicionalista y de las H.O.N.S." (spa¬
nische und traditionalistischeFalange der
nationalsyndiaklistischen Kämpserjugeud, ab¬
gekürzt: FET.) unter General Franco die
nationale Revolution  in Spanien
einleitete und ihr Element wurde. Sie ent¬
spricht in ihrer Stellung und Bedeutung

also etwa unserer NSDAP, oder der Faschistischen Partei in Italien.
Die Falange ist die Staatspartei im heutigen Spanien. Aus ihren
Mitgliedern jetzt sich der spanische Nationalrat zusammen, der der
absoluten Autorität Geueral Francos untersteht. Die Hauptaufgabe
der Partei besteht im Wiederaufbau Spaniens nach den Schäden
des Bürgerkrieges und der einheitlichen Durchdringungdes Volkes
mit ihrer natioualen politische» Zielsetzung.

!. .. . wie der Bolschewistenstaat zu der Be¬
zeichnungU.d.S .S .R. kam? — Als „Union
der Sozialistischen föderativen Sowjet-Repu¬
bliken" bezeichnete» die Moskauer jüdischen
Machthaber ihr „Reich", dem sie damit den
Anstrich einer „freien Vereiuigung werk-

I tätiger Völker" geben wollten. Von „So-
Wzialismus" ist in dieser sogenannten Union

genau so wenig zu spüren gewesen wie von irgendwelcher Rücksicht
aus die einzelnen Völker, die der brutale kommunistische Henkerstaat
»nter der Fuchtel hatte. lst-t<dn»»g«n. Deik«M>

Der sibirische Raum ist sehr groß, weit größer als ganz
Europa , und er ist mannigfaltig in seiner Bevölkerung, in
seinem natürliche» Reichtum und in seinem Klima. Aber das
Sibirien , das die Welt kennt, das sich Tausende von Kilo
Meter weil längs der Transsibirischen Bahn erstreckt, in den,
die größeren Städte liegen, in dem bedeuiende Industrien
entstanden sind und fruchtbare Felder beackert werden, ist ver¬
hältnismäßig beschränkt' Es ist gewissermaßen ein schmaler
Strich von lOO bis 300 Kilometer Breite, hinter dem die ge
heimnisvolle „Taiga ", der nordische Urwald, beginnt, der sich
in den Tundren verliert , die sich, moosbedecktund teilweise
mit Zwergbäumen bewachsen, bis zu de» Küsten des Eis
meeres erstrecken Liebe» der Eisenbahn sind es die große»
Ströme, an denen sich Menschen angesiedclt haben Der Fisch
reichium dieser Flüsse ist berühmt In den kurze» Sommer
monaien verkehre» ans ihnen Dampker, die die nnerschöps
lichen Holzbestünde der Taiga an. die nördlichen Küsten schas
,en Die Taiga lteser, auch die kostbaren Felle, Zobel, Herme¬
lin, Feheichhörnchcn nsiv, aber auch Bären und Wölse sind
nicht selten, in de» Urwäldern am Amur wird sogar der
Tiger geiagl

Bis ,» das lti Iahrhnnderi war Sibirien ein den Russen
unbekanntes Land, nnersorschl, in dem die Burjaten , Tnn
Ulfen und Ialine » zu Hause waren Erst der verbau»»
iosak Iermak , der sich mit seinen Banden vor der Verfolgung
lenseiis des Ural gesiüchtei hatte und mit de» Burjaten bl»
,ige Kämpse aussvcht und sie besiegle, machie Iwan dein
Schrecklichen Sibirien zum Eiejch.uk. Iermak wurde zum Dan!
,n feierlicher Audienz im Kreml empfangen, begnadigt, mi,
tastbaren Pelze » beschenkt und >:.ii weitreichenden Vollmachten
versehen. So kamen denn die ersten russischen Pioniere »ich,
etwa als Kulinrirüger , sondern als Eroberer ins Land und
brachte» ihre rauhen Sitten mii linier Zai Peter dem Großen
flüchtete» die Altgläubige», die Starowerzy , die die Religion?
resorni Nikons nicht anertannieii und vom Zaren grausam
versolgi wurden , in die Wälder des »inzugänglichen Nordens
und Sibiriens die dort die Fundamente für blühende Sied
langen legten und manche Kaufte»!« und Abenteurer anlock
len Ihnen folgte ei» Strom von flüchtigen Leibeigenen, die
sich in Sibirien »och vor drei und zwei Jahrhunderten vor
Verfolgungen sicher fühlen konnten Gewiß, das Land war
dem Zaren in Petersburg untertan , aber der Griff der Polizei
reichte nicht über de» Irtvsch hinüber Jeder konnte.dort nach
seiner Art leben, wie es ihm gefiel, und wenn es vielleichi
auch an manchem fehlte, so nahmen doch Städte und Sied
lunge» einen unerwarteten .Nnnchwuna ^ näwr , unter den

Zn den Wälde»n KarettenS
Die Front ohne Solda en

Von KriegsberichterHeinz Gräte
DNB. (PK.j Mit den Männern Finnlands stehen wir

Soldaten hier in den endlosen Wäldern Kareliens an der
nördlichsten und eigenartigstenFront gegen den Osten,
Immer wird uns diese Welt fremd und geheimnisvoll
bleiben, obwohl wir sie mühsam, schwerer als sonstwo dürfen
wir wohl sagen, Kilometer um Kilometer mit unserem
Schweiß und unserem Bint erkämpft haben. Wir haben
wahrlich diese hinterlistigen, undurchsichtigen Wälder nicht
ltsben können. Wie sollten wir uns an den pastelliarbenen
Stimmungen der nicht versinkenden Sommerabende, an den
glutvollen Lodern des Herbstwaldes erfreuen wenn schon
hinter dem nächsten Baum ein Bolschewik im Anschlag
lauert, wenn ieden Augenblick zwischen den formlosen Fels¬
brocken ein Maschinengewehr losprallen könnte! Wenn dl?
Wellen und Senken von der Natur als Verstecke für die
mörderischen Granatwerfer bestimmt schienen. Dies? Kamps¬
zonen gegen Buschkrieger und ein unentwirrbares Gewirr
von Wal'dbunkern sind höllisch. Aber sie bilden zum Trost
nur einen kleinen Teil der weit über eintausend Kilometer
langen Front Finnlands gegen die raubgierige Sowjetunion.Es sind die Abschnitte, an denen Straßen und Bahnlinien
den endlosen Waldgürtel durchschneiden. Hunderte Kilo¬
meter dehnt sich zwischendurch das undurchdringliche
Urlaub aus. An tausend Kilometer bildet der Ward di"
Armee, sind Bäume die Soldaten dieser Front, die jsdell
Angriff abweisen.

Bon dieser Armee haben die Finnen gelernt. Der Wald
hat ihren Charakter gestaltet. Aufrecht wie die Fichten, zäh
wie die Birken und still wie der ganze Wald sind die Finnen.
Auch wir haben uns dieser Umgebung schon angepaßt, haben
das Schweigen gelernt und das Bewegen im Wald. Gleich
den Finnen stoßen wir in die von Menschen und Krieg
unberührte Wildnis mit Spähtrupps vor. viele Kilometer
weit, zuweilen in mehrtägigen Märschen. Auch die Sowjets
drangen in finnisches Land vor. Aber kauikl sind jemals
feindliche Spähtrupps zusammengestoßen. Vielleicht Pirschten
sie sich in unmittelbarer Nähe durch, doch der Wald ver¬
schlingt alles, die Sicht, das Geräusch und sogar die Men¬
schen. Auch uns hat er gefangen, seit wir in seine Stille, in
seine innersten Bezirke eingedrungen sind. Keine Gewehr¬
schüsse und kein Kanonendonner dringen mehr herüber. Ob
wir als Spähtrupp oder als Expedition gekommen sind,
verwischt sich jetzt. Wir sind nur mehr Waldläufer. Wir
gehören dem Wald, und allmählich offenbart er seine Kraft
und sein Wesen. So wie die Finnen-dringen wir vor. Noch
führen ein Paar Wege, hier moosbewachsen, dort sandge-
füllt, vom See wem Bald aber verlieren sie sich im Meer
der Bäume. Mit Mühe erkennt das geschärfte Auge die
Spur eines getretenen Pfades. Die Sonne, die Höhen, der
Fluß sind die sichersten Weiser unseres Marsches. Sind
zugleich Künder der eigenartigen, tiefen Schönheit des
Waldes am Polarkreis. Ein üppiger Teppich von Moos,
Blaubeer- und Preißelbeersträuchern deckt den kargen Boden
Vom saftigen Grün zum satten Gelb und glühenden Rol
geben seine Farben über und leuchten in der schräg ein-

sallenden Herbstsonne. Er wuchert Uber langst avgeitorvenen,
von der Zeit gefällten Stämmen, deckt die Riffe und Spalten
der Felsolöcke verschönend zu. Irgendwo beginnt hier ein
Naturschutzgebiet. Auf der Karte ist es eingetragen. In der
Wirklichkeit ist es aber nicht mehr und nicht weniger als das
Land ringsum. Denn nirgends hat hier jemals ein Mensch
Wege angelegt, Häuser gebaut oder Bäume gefällt — es sei
denn, er hat sie sür ein Lagerfeuer gebracht. Nur eines ist
hier anders; es gibt hier im viele Quadratmeilen weiten
Raum eine Weamarkieruna. An den Stämmen, die in der

Zarinnen Elisabeth und Katharina U., wurde cs Sitte , un¬
liebsam gewordene Höflinge und Günstlinge nach Sibirien zu
verbannen, die dann meistens nach einiger Zeit wieder be¬
gnadig« wurden, aber doch ein wenig von ihrem Glanz und
oon ihre» Gewohnheiien i» ihren Verbaniiungsstätteii zurück
ließen Auch der llaunische und nicht ganz normale Zar Paul
verbannte zahlreiche seiner höchsten Offiziere und Beamten in
oas ferne Sibirien Erst inner dem Zaren Nikolaus wurde
Sibirien jedoch zn>n wirklichen Lande der Verbannung und
oer Tränen . I » Kene» geschlossene Verbrecher wnrden in
ndioseii Ewppen »ach Sibirien verschickt, mutzlen dort ihre

TlraszeN abarbeiien und wurde» dort angesiedeil. Ihnen
olgie der Strom der „Politischen", die revolutionärer Um-
riebc verdächtig waren und, wie der Ausdruck lautete, „ad-
niiiistrcniv" verschick! wurden

In den letzte» Jahrzehnte » setztei» Rußland eine starke,
wil dei. Regierung geförderte Propaganda für die freie An-
ledlung von Bauern ans dein europäischen Rußland in Sibi-
.ien ein, die einen guten Erfolg Halle, Auch der Goldreichlum
Sibiriens baue zahlreiche Abenteurer angelockl. Die reichen
Koldseldcr an der Lena waren zur Zarenzeil an einen ge-
vissen Rjabnsckiinski verpachtet, der seine Leute »>il Proviant
and mil alle», Notwendigen versah und jedem einen hohen
Prozeiusatz an der Ausbcitte gewährte Wenn »n» die Geld¬
licher mit ihren, kostbaren Fund nach Irkutsk zurückkchrten,
vo uni ihnen abgerechnet wurde, io lauerten ihnen aus ihrem
mehr als tausend Kilometer langen Wege durch die Taiga
häufig Räuber ans, mil denen sie blutige Kämpse bestehen
mußten Nach der Feriigsicllung der Transsibirischen Bahn
naie » geordnetere Zustände ei» Auch die Bolschewiken habe»
der Goldgewinnung ihre besondere Ailsmerksninkeii geschenkt
Ein amerikanischer Fachmann, ei» gewisser Litilepäge war
van Stalin bennstragl, die Goldausbeute zu regeln.

Das .Klima im südlichen Sibirien ist sehr gesund Aus
urze, sehr warme und sonnige Sommer folgen gleichmäßig
alle und schneereiche Wimer Weizen und anderes Getreide

geben reiche Ernten , Melonen und Wassermelonen gedeihen
vortrefflich, aber für das Reise» von Aepfeln und Birnen
ist der Sommer zu inrz, Omsk und Irkutsk sind Großstädte
mit weit über M0 0O0 Einwohnern Der Badeort Ussolje an
der Angara , in der Umgebung von Irkulsk, mit seinen Heil¬
quelle» bat einen guten Ruf bei den Aerzien und beim Publi¬
kum linier der Bolschewikeiiherrschafthat auch das schöne
und breite Leben in Sibirien ein jähes Ende gesunden, und
Tausende und aber Tausende von den Sowjets Verbannte und
Verschleppte, müssen irgendwo in eiserstarrter Einsamkeii ein

Dasein fristen

Richtung zu einem brausenden Wasserfall führen, ist mit oem
Finnenmesser, dem Schmuck jedes Finnlandkamviers. die
Rinde zentimeterbreit und eine Elle lang entfernt worden.
Vor sieben Jahren ist diese Bezeichnung geschaffen worden,
aber in all der Zeit sind Wohl noch nicht so viel Menschen
diesen Pfad gegangen, wie in Deulschland der ltlllite Wan-
derwcg in einem Sommermonat benutzt wird.

Beim langen Marsch gleiten die Gedanken gar oft rn die
Heimat hinüber. Warum bleibt uns der Waid hier so fremd,
das Land so geheimnisvoll? Ist dieser Wald nicht ähnlich
dem unserer Mittelgebirge? Der eine mag an das Iser-
gebirge denken, der andere sieht das Steinlabbrinthdes
Fichtelgebirges vor sich. Und. ist die Seenplatte Ostpreußens
nicht auch ähnlich? Was ist das andere hier? Gewiß dir
Bäume sind von unseren verschieden: zottiger, knorriger, so
wie der Elch vom Hirsch, unterscheidet sich die finnische
Fichte von der deutschen, die finnische Birke von der deut¬
schen. Und gleich den Finnen sind ihre Wälder stiller als
bei uns. Das Rauschen und Raunen, das Summen und
Säuseln ist es. was wir vermissen. Durch die bedrückende
Stille wirkt der Wald so tot, mehr als durch die zur Erde
gestürzten, zu Erde gewordenen Stämme und mehr als die
geisterhaft mit knorrig-vertrockneten Armen in den Himmel
greifenden Bäume. Befreiend dringt in diese Stille das
Rauschen des weitab stürmendenFlusses, zuerst einem
fernen Sturm ähnlich, dann immer mehr anschwellend und
plötzlich tief unter uns in einen mächrigen Kessel donnernd,
Hier bäumt sich selbst die Natur gegen die ermüdende
stumme Endlosigkeit aus. Im wilden Tanz drehen sich di«
weiß schäumenden Wasser zwischen steilen, abgeschlisfenen
Wänden. Durch vielfach gewundene Schluchten strömt der
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Fluß hinav, gtattet seine Wellen, springt hier uns da nver
hemmende Steine und setzt dann sein ungezügeltes Leben
im Niemandswald zwischen finnischen Dörfern und bolsche¬
wistischen Deportiertenlagern fort.

Dieser Wald ist stumm. Er ist unendlich groß und stark.
S 'ark genug, um selbst der Technik eines Krieges im
zwanzigsten Jahrhundert zu widerstehen. Ist sie uns
Freund oder Feind, die geheimnisvolle Armee? Der Wald
an der Front Kareliens?

Aefckühe trugen einst Namen
Die ersten Geschütze trugen besondere Namen. Die schwe¬

ren Geschütze hatten Namen wie Bär, Löwe, Wolf, Elefant,
Einhorn, Greif und Drache. Die leichteren Geschütze hatten
ihre Namen nach Singvögeln oder Raubvögeln. S - fand
man Namen wie Drossel, Wachtel, Lerche, Amsel, Eule,
Habicht und Falke. Auch Namen wie Weitschießerin, Streu¬
büchse, Feuerpfeil, Anschnarcher und Schnurrhindurch zeugten
von der bildhaften Sprache der Soldaten. So lautete eins
alte Eeschiitzinschrift: „Der Phönix heiß ich, ich feg ein Ei,
Was ich treff, das bricht entzwei!" Bekannt ist ja auch aus
dem Weltkrieg die ..Dicke Berta".
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